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„La population eßt un des plus sftrs moyona de juger de la prosp6rit6 d’un Em- 
pire; et les variatious qu’elle 6prouve, compar^es aux 6v£nemens qui les pr£cödent, 
sont la plus juste mesure de Tinfluence des cause« physiques et morales sur le bon- 
hour ou sur le malheur de l’espfcce humaine.“ 

La place in d. Histoire de l’Acaddmie roy. des Sciences 1783 p. 693. 

„Die Bevölkerungsverhältnisse sind die eigentliche Basis für die gosammte Volks- 
wirthsehaft und Statistik; sie bilden zugleich für beide eben so sehr den hauptsächli- 
chen Ausgangs- wie End*Punkt. Die Ermittelung und Erörterung der Bevölkerungsver- 
hältnisse ist daher auch die wesentlichste Bedingung, um alle wichtigeren praktischen 
Fragen der politischen Oekonomie deutlich erkennen und den Werth socialer Theorien 
beurtheilen zu können.“ 

Ad. Soetbeer zu Mi 11 ’s politischer Oekonomie II. S. 518. 
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Vorwort. 



Indem ich hier eine Bearbeitung der Allgemeinen Be- 
völkerungsstatistik in der Form von Vorlesungen dem Publi- 
cum übergebe, verberge ich mir nicht das Bedenkliche eines 
solchen Unternehmens, da akademische Vorlesungen über- 
haupt nicht darauf angelegt werden sollen, als Bücher zu 
erscheinen und auch bei der Bearbeitung der hier erschei- 
nenden ursprünglich keinesweges an eine Veröffentlichung 
gedacht wurde. Wenn ich trotzdem jetzt mit einer solchen 
hervortrete , so ermuthigt mich dazu nur die Hoffnung, 
dass die besonderen Umstände, welche mich früher zur Aus- 
arbeitung dieser Vorlesungen und darnach zu deren Druck 
veranlasst haben, auch in den Augen des Publicums diesen 
Schritt rechtfertigen werden, und erlaube ich mir deshalb 
darüber ein Paar Worte vorauszuschicken. 

Diese Vorlesungen bildeten ursprünglich nur einen Ab- 
schnitt einer die ganze Allgemeine Statistik umfassenden 
Vorlesung, welche ich, als nach dem Tode Heeren’s schon 
seit längerer Zeit an der hiesigen Universität, die man doch 
mit Recht die Wiege der wissenschaftlichen Statistik nennen 
darf, gerade dies Fach fast ganz verwaist war, in Folge 
äusserer Aufforderung unternahm, indess auch, nachdem 
durch eine neue Berufung diese bisherige Lücke auf das 
Ausgezeichnetste wieder ausgefüllt worden, alsbald und um 
so lieber wieder einstellte, je mehr ich vom Anfang meiner 
akademischen Lehrthätigkeit an gewünscht hatte, meine Ar- 
beiten vorzüglich auf das eigentliche Gebiet der Erdkunde 
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concentriren zu können. Da ich jedoch schon in diesen um- 
fassenderen Vorlesungen der Bevölkerungsstatistik besonderen 
Fleiss zugewandt hatte , theils weil dieser Theil der Statistik 
mit meinen Specialstudien in engerem Zusammenhang stand, 
theils auch aus der Uebcrzeugung , dass die Bevölkerungs- 
verhältnisse die eigentliche Basis für die gesammte Statistik 
bilden und eine genauere Erörterung derselben vorzüglich ge- 
eignet ist, in das Studium der Staatswissenschaften einzu- 
führen, und da ich ferner bei weiterer Bearbeitung dieses 
Gegenstandes auch immer mehr zu erkennen glaubte, dass 
die allgemeine Bevölkerungsstatistik sich vorzüglich zu einer 
recht eigentlich akademischen Disciplin eigne, so entschloss 
ich mich, diesen Theil der allgemeinen Statistik fortan als 
besonderes Colleg, und zwar als ein sogenanntes öffentliches, 
auf Zuhörer aus den verschiedenen Facultäten berechnetes, 
vorzutragen, und habe ich denn auch seit zwölf Jahren regel- 
mässig alle ein oder zwei Jahre in dieser Art die Bevölke- 
rungsstatistik hier gelesen. Dabei habe ich nach und nach 
viel Zeit und Arbeit auf diese Vorlesung gewendet, indem 
ich, von Anfang an von dem Grundsatz ausgehend, nur zu- 
verlässige, amtlich ermittelte statistische Daten meinen Un- 
tersuchungen zu Grunde zu legen, diese aber auch so voll- 
ständig und so neu als möglich zu geben, jedesmal einen 
oder den anderen Theil des Heftes völlig umarbeiten und die 
allgemeinen Ergebnisse vervollständigen musste, je nachdem 
in der Zwischenzeit von diesem oder jenem Staate neue stati- 
stische Ermittelungen und Publicationen über die Bevölke- 
rungsverhältnisse vorgenommen worden. Ganz ausserordent- 
lich aber nahm diese Arbeit zu, seitdem mir in Folge mei- 
ner amtlichen Theilnalime an den internationalen statistischen 
Congressen in den letzten Jahren ein immer reicherer Schatz 
auch von nicht veröffentlichten bevölkerungsstatistischen Be- 
obachtungen aus fast allen grösseren deutschen und ausser- 
deutschen Staaten durch die Liberalität der Statistischen Bu- 
reau’s oder sonstigen öffentlichen Behörden zuströmte. 



Digitized by Google 




V 



So anziehend es nun auch für mich war, mit Hülfe die- 
ser reichen Hülfsmittel meinen Vorlesungen über die Bevöl- 
kerungsstatistik immer mehr Inhalt zu geben, so musste ich 
doch auch einsehen , dass dadurch den von mir angefange- 
nen grösseren Arbeiten meines besonderen Faches bereits zu 
viel Zeit entzogen wurde, und da überdies auch seit einiger 
Zeit die Theilnahme an diesen Vorlesungen in gar keinem 
Verhältniss mehr stand mit der darauf verwendeten Arbeit, 
so entschloss ich mich, dieselben nicht weiter fortzusetzen, 
um die dadurch gewonnene Müsse zunächst zu einer rasche- % 
ren Fortsetzung meines Handbuches der Geographie und Sta- 
tistik von Amerika zu benutzen, welches auch zu meinem 
Bedauern in der letzten Zeit nur zu langsam fortgeschrit- 
ten ist. 

Vielleicht überschätze ich nun den Werth der bisher auf 
diese Vorlesung gewendeten Arbeit, wenn ich glaube, dass 
sie wohl werth sey , nicht ganz ungenutzt zu veralten , son- 
dern durch den Druck auch einem grösseren Kreise vor- 
gelegt zu werden. Darüber muss ich die Entscheidung dem 
Urtheil competenter Leser überlassen. Indess glaube ich doch 
hoffen zu dürfen, dass diese Bearbeitung der Bevölkerungs- 
statistik auch für den Statistiker nicht ohne alles Inter- 
esse seyn wird und dass für das grössere Publikum auch 
die Form, in der sie erscheint, eine nicht ganz ungehörige 
ist. Denn diese Vorlesung verfolgte als Hauptzweck, in 
die Wissenschaft einzuführen, zu statistischen Untersuchun- 
gen anzuregen und anzuleiten und dabei über alle diejenigen 
Staaten, deren Bevölkerungsverhältnisse genauer ermittelt 
sind, die Resultate der ausgeführten Beobachtungen, die in 
einer grossen Zahl von nicht leicht zusammenzubringenden 
Publicationen zerstreut sich finden, in vergleichender Dar- 
stellung mitzutheilen ; und dass es an solchen Schriften über 
die Bevölkerungsstatistik gegenwärtig mangelt, wird wohl 
allgemein zugegeben werden. Ausser dem allerdings sehr 
werthvollen Handbuche der Populationistik von Christ. Ber- 
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noulli in Basel, dem auch ich mich in der Anlage meiner 
Vorlesung vielfach angeschlossen habe, ist in der ganzen 
Litteratur kaum ein Buch zu nennen, welches diese Zwecke 
verfolgte, und auch das von Bernoulli unterscheidet sich, 
abgesehen davon, dass seit seiner Veröffentlichung das Ma- 
terial für die allgemeine Bevölkerungsstatistik sich ganz aus- 
serordentlich vermehrt hat, von dem meinigen dadurch, dass 
es bei allen seinen grossen Vorzügen sich doch noch nicht 
ganz frei hält von dem Hauptfehler der gewöhnlichen stati- 
stischen Hand- und Lehrbücher, der darin besteht, dass sie 
bei der Auswahl des den Untersuchungen zu Grunde geleg- 
ten Materials nicht mit der erforderlichen kritischen Schärfe 
zu Werke gehen und nicht allein Quellen von äusserst ver- 
schiedener Glaubwürdigkeit gleich vertrauensvoll benutzen, 
sondern auch den so zusammeugebraehten statistischen Daten 
von höchst ungleichem Werthe bei der Begründung allge- 
meiner Regeln ganz gleiches Gewicht einräumen. Nichts 
aber hat der Statistik selbst und insbesondere auch ihrem 
Ansehen bei praktischen Staatsmännern mehr geschadet, als 
dieser Mangel in der kritischen Auswahl des Materials, in- 
dem in Folge davon nicht selten das Entgegengesetzteste mit 
Zahlen belegt aufgestellt worden ist, da sich ja bekanntlich, 
wenn man seine statistischen Daten aus der ersten besten 
Quelle nehmen will, in der Statistik Alles beweisen lässt, 
besonders auch jede Lieblingsthese. Deshalb kann man bei 
einer wissenschaftlichen Behandlung der Statistik in der Prü- 
fung und Auswahl der Daten nicht zu strenge verfahren, 
und für die Behandlung der Allgemeinen Bevölkerungssta- 
tistik muss man geradezu die Forderung stellen, nur mit offi- 
ciell und planmässig ermittelten Zahlen zu operiren. Von 
dieser Ueberzeugung ausgehend habe ich für diese Vorlesung 
es mir zum Grundsätze gemacht, überall, wo es bei den 
Untersuchungen auf Ermittelung allgemeiner Regeln und Ge- 
setze ankam, so wie bei der Vergleichung analoger Verhält- 
nisse in verschiedenen Ländern, erstens stets nur officielle 
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Quellen aus den Staaten zu benutzen , in denen der Ermit- 
telung der Bevölkerungsverhältnisse von Seiten der Verwal- 
tung und unter der Controle besonderer statistischer Bureau’s 
oder ähnlicher Institute seit längerer Zeit eine solche Sorg- 
falt gewidmet ist, dass den dadurch gewonnenen Resultaten 
ein bestimmter Grad der Zuverlässigkeit zukommt ; zweitens 
nur mit hinlänglich grossen Zahlen zu operiren und nur 
Mittel werthe aus solchen Beobachtungen mit einander in Ver- 
gleich zu stellen, die, während sie hinlänglich lange Perio- 
den umfassen, auch wenigstens nahezu als gleichzeitige an- 
gesehen werden können; und drittens die den Rechnungen 
zu Grunde gelegten Daten mit genauer Angabe der Quelle 
vollständig mitzutheilen , um eine stete Controle der Unter- 
suchung zu ermöglichen. Für Viele werde ich in dieser letz- 
ten Beziehung vielleicht viel zu viel gethan und dadurch 
mein Buch in den den Vorlesungen zugesetzten Anmerkun- 
gen mit ziemlich unnützem Ballast überladen zu haben schei- 
nen. Doch glaube ich gerade durch diesen scheinbar unnützen 
Ballast mein Buch auf das Sicherste ausgestattet zu haben, 
indem dasselbe dadurch in jedem Falle als eine systematisch 
geordnete Sammlung der wichtigsten offieiellen Daten zur 
Bevölkerungsstatistik der Hauptstaaten der Gegenwart einen 
gewissen positiven Werth erhält und ausserdem meinen dar- 
auf gegründeten Untersuchungen und Schlussfolgerungen da- 
durch auch im ungünstigsten Falle selbst ein gewisser ne- 
gativer Werth garantirt wird, dass mit ihrer Hülfe die bis- 
her noch abweichend beantwortete Frage dem Abschluss nä- 
her gebracht werden kann, ob es in der That möglich sey, 
aus der umständlichen Erörterung einfacher, auf dem Wege 
der Beobachtung ermittelter statistischer Thatsachen sichere, 
wichtige und sonst nicht so klar zu erlangende Aufschlüsse 
über die factischen materiellen und sittlichen Zustände einer 
Staats-Bevölkerung zu gewinnen, oder ob die auf solche Un- 
tersuchungen verwandte Arbeit überhaupt oder zur Zeit noch 
als eine unfruchtbare angesehen werden muss. 
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Nach dem Vorstehenden wird es kaum noch nöthig sein, 
zu erklären, dass die hier erscheinende Darstellung der Be- 
völkerungsstatistik keineswegs den Anspruch erhebt, als ein 
vollständiges Lehrbuch dieser Wissenschaft oder wohl gar als 
Versuch einer völligen Neugestaltung derselben zu gelten, 
und daher für die Kritik wohl einen billigen Maassstab in 
Anspruch nehmen darf. Als Vorlesung für einen nicht auf 
Fachgenossen beschränkten Zuhörerkreis durfte sie von einer 
auf alle Theile gleichmässig eingehend sich erstreckenden 
Behandlung absehen und einzelne Partien weiter ausführen, 
wo entweder das allgemeine Interesse des Gegenstandes oder 
eine dadurch zu begründende neue Ansicht dazu auffor- 
dörte, oder wo dies Gelegenheit gab, den Zuhörern an ei- 
nem Beispiel die statistische Behandlung der in Zahlen aus- 
gedrückten Beobachtungen auseinanderzusetzen und sie in 
der Kunst, in den statistischen Resultaten zu lesen, zu 
unterweisen. 

Eine solche Darstellung der Bevölkerungsstatistik scheint 
mir aber auch für einen grossem Leserkreis keineswegs un- 
passend zu sein. Denn wenn auch das frühere, namentlich 
unter den Praktikern der Verwaltung allgemein herrschende 
Vorurtheil gegen die Statistik jetzt verschwunden, ja zum 
Theil wohl in das Gegentheil, in eine unklare Ueberschät- 
zung alles dessen, was statistisch genannt wird, umgeschla- 
gen ist, so ist damit doch keineswegs die statistische Bildung 
eine allgemeinere geworden, vielmehr scheint gerade im Ge- 
gentheil das wirkliche Studium der wissenschaftlichen Sta- 
tistik, wenigstens auf den Universitäten, gegen früher sehr 
abgenommen zu haben. Oder welchem Universitätslehrer 
möchte es gegenwärtig wohl noch gelingen, für Vorlesungen 
über Allgemeine Statistik regelmässig auch nur einen Theil 
der Zuhörerzahl um sich zu versammeln, wie der selige 
Heeren hieselbst sie eine lange Reihe von Jahren bis ans 
Ende seiner akademischen Wirksamkeit in seinen statistischen 
Vorlesungen hatte? Und doch, wie viel mehr wird gegen- 
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wärtig dem Zuhörer in einer solchen Vorlesung geboten, als 
zur Zeit Heeren’s! 

Ebenso wie für die erwähnte, vielleicht zu ungleiche 
Behandlung der verschiedenen Theile darf ich wohl dafür die 
Nachsicht in Anspruch nehmen, wenn hie und da bei dem 
Abdrucke Fehler stehen geblieben sind. Zwar ist von mir 
auf die Rechnungen sowie auf die mitgetheilten Ziffern die 
grösste Sorgfalt verwendet, und darf ich wohl hoffen, dass, 
wo sich dennoch Fehler eingeschlichen haben, diese wenig- 
stens ohne wesentlichen Einfluss auf das Ergebniss der Haupt- 
untersuchungen geblieben sind. Indess zeigen die selbst in 
den officiellen Publicationen der statistischen Bureau’s noch 
vorkommenden Irrthümer, wie schwer es ist, fehlerfreie sta- 
tistische Arbeiten zu liefern, selbst wenn man in einem ei- 
genen Bureaupersonale alle die Hülfen zu Gebote hat, die 
mir bei meiner Arbeit so völlig gefehlt haben, dass ich auch 
alle und jede der unzähligen langwierigen und ermüdenden 
Berechnungen selbst habe ausführen müssen, Unter den vie- 
len Publicationen der statistischen Bureau’s, die ich studirt 
habe, sind mir wenigstens bis jetzt nur wenige vorgekom- 
men, in denen sich nicht noch einzelne Druck-, Schreib- 
und selbst Rechenfehler fänden, was denn allerdings meine 
darauf gegründete Arbeit noch bedeutend erschwert hat. 

Endlich erlaube ich mir noch hinzuzufügen, dass ich 
nur ungern meine ursprüngliche Absicht, mit dem ganzen 
Buche auf einmal hervorzutreten, aufgegeben habe und dazu 
nur durch den Wunsch veranlasst bin, für den zweiten Theil 
wenigstens das Wichtigste des reichen statistischen Materials, 
welches mir noch während des Druckes von allen Seiten zu- 
geströmt ist, noch gewissenhaft zu verwerthen, ohne wegen 
des dadurch gebotenen langsameren Druckes der noch übri- 
gen Abtheilungen die hier erscheinenden zum Theil veralten 
zu lassen. Das dadurch entstehende etwas spätere Erschei- 
nen des zweiten Theils wird mir dagegen den Vortheil 
gewähren, in einem Nachtrage noch die Hauptresultate der 
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unterdessen vollständig ausgeführten abermaligen Volkszäh- 
lungen in einem Theil der von mir näher betrachteten Staa- 
ten, namentlich in Oesterreich, Sardinien, Preussen und den 
übrigen Hauptstaaten des Deutschen Zollvereins mittheilen 
und mit den hier bearbeiteten vergleichen zu können. Im 
Uebrigen wird der zweite Theil den hier erscheinenden an 
Umfang nicht übertreffen und ausser den in der Einleitung 
genannten Excursen , und einem ausführlichen Sach- und Na- 
menregister noch die folgenden hier nur im Allgemeinen zu 
bezeichnenden Abschnitte enthalten: V. Altersverhältnisse 
der Bevölkerung; Einfluss des Geburten- und Sterblich- 
keitsverhältnisses. — Mittlere Lebensdauer. — Wahrschein- 
liche Lebensdauer (Vitalität, Sterblichkeitsgesetz). — Mitt- 
leres Lebensalter. — Kraft der Bevölkerung (productiver 
und unproductiver Theil. — Wehrkraft. — Gebrechliche, 
Taubstumme, Blinde, Blödsinnige, Irrsinnige). — VI. Nu- 
merisches Verhältniss der beiden Geschlechter, bei den Ge- 
borenen, in den verschiedenen Lebensaltern, bei den Ge- 
storbenen. — VII. Die Bevölkerung nach dem Civilstand. — 
Unverheirathete, Verheirathete, Verwittwete, Geschiedene. — 
Heirathsfrequenz. — Heirathsalter. — Dauer der Ehen. — 
Fruchtbarkeit der Ehen. — VIII. Ein Blick in die morali- 
sche Statistik; Verhältniss derselben zur Allgemeinen Bevöl- 
kerungsstatistik. — Zahl und Verhältniss der unehelichen 
Geburten. — Ehescheidungen. — Criminalstatistik. — IX. 
Städtische (d. h. überwiegend industrielle) und Ländliche 
(überwiegend ackerbauende) Bevölkerung. — Verhältnisse der- 
selben. • — Gegensätze derselben. — (Mortalität verschiedener 
Classen der Gesellschaft). 

Göttingen im Februar 1859. 

J. E. Wappäus. 
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Einleitung. 



M. H.H. Die Bevölkerungsstatistik, über welche ich 
Ihnen in dieser Vorlesung eine Uebersicht zu geben beab- 
sichtige, bildet gegenwärtig einen wichtigen Theil der Allge- 
meinen Statistik. Dies ist indess noch nicht lange der Fall. 
Erst in neuerer Zeit hat die Statistik sich dieses Zweiges der 
Staatswissenschaften bemächtigt und auf die Ausbildung des- 
selben grössere Sorgfalt und Arbeit zu verwenden angefangen. 
Auch ist man bis jetzt noch keineswegs allgemein einverstan- 
den über die der Bevölkerungsstatistik zukommende Stellung 
innerhalb der Wissenschaft der Statistik und über ihr Ver- 
hältniss zu verwandten Wissenschaften. Um uns, wie das 
nothwendig ist, zunächst im Allgemeinen darüber erst zu 
orientiren, müssen wir vorher einen Blick auf die Entste- 
hungs- und Entwicklungsgeschichte der Disciplin werfen, 
die ich hier unter Bevölkerungsstatistik verstehe. 

Derjenige Zweig der Bevölkerungskunde, den wir in 
seiner heutigen Entwicklung Bevölkerungsstatistik nen- 
nen, entstand unabhängig von der Wissenschaft der Sta- 
tistik, zu der sie jetzt gehört, aber fast genau zu derselben 
Zeit mit ihr. Ihre eigentlichen Anfänge nämlich datiren aus 
derselben Zeit, zu welcher vor nunmehr einem Jahrhunderte 
auf dieser Universität der Professor Achenwall unter dem neu 
gebildeten Namen Statistik zum erstenmale Vorlesungen 
über Staatskunde in eigenthümlicher Auffassung anfing und 
dadurch der Gründer einer neuen staatswissenschaftlichen Dis- 

l 
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ciplin wurde, welche bald unter dem von Achenwall einge- 
führten Namen eine grosse Bedeutung erhielt , vorzüglich 
auch durch die Arbeiten hiesiger, aus der AchenwaH’schen 
Schule hervorgegangener Gelehrter, wie Schlözer, Gatterer, 
Heeren u. A. 

Ich darf mich hier natürlich nicht darauf einlassen, zu 
zeigen, wie Achen wall und seine nächsten Nachfolger die 
neue Wissenschaft der Statistik auffassten , wie dann allmäh- 
lich die von dem Gründer aufgestellten Grundsätze erweitert, 
aber auch bald, besonders von den Franzosen, nachdem sie 
von der neuen deutschen wissenschaftlichen Statistik gehört, 
dieselbe aber mit älteren in Frankreich entstandenen Versuchen 
zu einer administrativen Statistik verwechselten, verrückt und 
umgestürzt wurden und wie dadurch gegenwärtig in der Wis- 
senschaft zwei Parteien entstanden sind, von denen die eine 
die Statistik im Wesentlichen nach der Idee ihres Gründers 
und seiner vorzüglichsten Schulen festhält, während die an- 
dere unter diesem Namen aus der eigentlichen Statistik nur 
den in Zahlen ausdrückbaren (eine tabellarische Darstellung 
[ etaf\ erlaubenden) Tlieil begreift und, indem sie alles Ge- 
wicht auf die Aufstellung tabellarischer Uebersichten [etats\ 
und die Zahlenoperationen legt, mit diesem Theil der Stati- 
stik noch ein Gemenge verschiedenartigen Stoffs verbindet, 
welcher streng genommen für die Staatskunde irrelevant ist 
und vielmehr der politischen Arithmetik angehört *). 

' Diese Auseinandersetzungen gehören in die Einleitung 
zur Allgemeinen Statistik. Hier genügt es, daran zu erin- 
nern, dass die Statistik in ihrem ursprünglichen, eigentlichen 
Sinne so viel wie Staatskunde bedeutete und dass diese 
Staatskunde nach der Auffassung Achenwall’s auch die Kunde 
von der Bevölkerung des Staats umfasste als eines Theiles 
der sogenannten Staatsgrundmacht. Nun war aber zur 
Zeit Achenwall’s schon seit länger her die Staats-Bevölkerung 



*) S. Zusätze am Schlüsse des Bandes. A. 
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Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen und 
zwar von Untersuchungen, die ursprünglich freilich nicht 
zum Zweck der Staatskunde angestellt wurden, indess doch, 
weil sie ihrem Objecte nach der Statistik nahe verwandt wa- 
ren, bald auch unbewusst zu wichtigen politischen oder viel- 
mehr statistischen Resultaten führten. 

Angeregt wurden diese Untersuchungen, als man etwa 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts fast in allen grösseren 
Staaten Europas und zumal in Frankreich bei dem Streben 
nach grösserer Conceutration und Steigerung der Staatskräfte 
auch der Staatsbevölkerung in numerischer Beziehung 
grössere Aufmerksamkeit zu widmen anfing. Damals er- 
kannte man -zuerst die Nothwendigkeit, die Zahl der Staatsbe- 
völkerung durch directe Erhebungen zu ermitteln, die vor- 
züglichsten Staatsmänner fingen an, ihre Gedanken auf Mit- 
tel zur Erhaltung und Vermehrung der durch länge Kriege 
oder durch Seuchen und Verarmung gelichteten Bevölkerung 
zu richten und überhaupt auf den Gang oder die sogenannte 
Bewegung der Bevölkerung aufmerksam zu werden. Am 
deutlichsten zeigt sich dies in der damaligen Sorge für stren- 
gere und verbesserte Registrirung der Geburten, Heirathen 
und Sterbefälle, welche zwar schon ein Jahrhundert früher 
fast gleichzeitig in Frankreich und England angeordnet , aber 
bis dahin nachlässig ausgeführt worden war und die auch 
nun erst wahrhaft nützlich werden konnte, als man gleich- 
zeitig mit der Verbesserung dieser Geburts-, Trau- und Sterbe- 
Register dieselben regelmässiger zu veröffentlichen anfing *). 
Hiedurch wurde man denn sehr bald auf die Wahrnehmung 
geführt, dass die Erscheinungen von Tod und Leben inner- 
halb einer Bevölkerung keinesweges dem Zufall unterwarfen 
seyen, sondern nach einer ganz bestimmten Regelmässigkeit 
vor sich gehen. Dies forderte dazu auf, diese Erscheinungen 
dem Calcul zu unterwerfen, wodurch sich denn auch u. a. 
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ein bestimmtes Sterblichkeitsgesetz, eine feste Absterbeord- 
nung für eine bestimmte Bevölkerung herausstellte, ein Er- 
gebnis von grosser praktischer Wichtigkeit, weil es die Ver- 
anlassung zur Gründung der wichtigen Institute der soge- 
nannten Leibrenten und Tontinen gab. Es sind dies be- 
kanntlich Anstalten, welche einer zu einer Gesellschaft zu- 
sammengetretenen Anzahl von Personen für ein eingeschossenes 
Capital auf Lebenszeit eine jährliche Rente gewähren und 
zwar eine höhere Rente, als die einfache Anlage des Capitals 
auf Zins gewähren kann. Dies ist nur dadurch möglich, 
dass die Rente einem jeden Mitgliede nur auf Lebenszeit ge- 
geben wird und mit seinem Tode jeder Anspruch auf Rück- 
erstattung oder weitere Verzinsung des von ihm- eingeschos- 
senen Capitals erlischt. Es leuchtet ein , dass , um solche In- 
stitute mit Sicherheit und doch zugleich mit möglichst grossem 
Vortheil für die Theilnehmer einzurichten , eine genaue Kennt- 
niss der Regel nothwendig ist, nach welcher der Austritt der 
einzelnen Mitglieder aus der Gesellschaft, d. h. das natürli- 
che Absterben derselben erfolgt, womit die Verpflichtung der 
Rentenzahlung an dieselben erlischt. Dies konnte nur er- 
reicht werden durch Vermehrung der Beobachtungen, d. h. 
durch Ausdehnung der Untersuchungen auf eine immer grös- 
sere Anzahl von registrirten Sterbefällen innerhalb einer be- 
kannten Bevölkerung und durch Vervollkommnung der dar- 
auf gegründeten Berechnungen. In der That haben sich auch 
seitdem viele und zum Theil sehr namhafte Mathematiker 
mit solchen Untersuchungen beschäftigt, die noch immer fort- 
gesetzt werden und seit lange einen wichtigen Abschnitt der 
sogenannten politischen Arithmetik bilden. Diese Untersu- 
chungen sind nun freilich nicht als die Anfänge der Bevöl- 
kerungsstatistik zu betrachten, indem sie zunächst nur rein 
praktische, jener Wissenschaft fern liegende Zwecke verfolg- 
ten, sie sind aber dadurch von Bedeutung für die Bevölke- 
rungsstatistik geworden, dass mit ihnen zugleich das Inter- 
esse für weitere Erhebungen über die numerischen Verhält- 
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nisse der Bevölkerung in den einzelnen Staaten angeregt und 
dadurch nach und nach ein bedeutendes Material für die Be- 
völkerungsstatistik zu Tage gefördert wurde. 

Dies Material lag vor, jedoch wissenschaftlich nur noch 
ganz einseitig verwerthet, als gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ein Deutscher es unternahm, dasselbe aus ei- 
nem höheren, einem philosophischen oder wenn man will 
theologischen Gesichtspunkte zu bearbeiten. Es war dies* ein 
preussischer Feldprediger (später Probst zu Berlin) Joh. Peter 
Süssmilch, der zuerst im Jahre 1742 mit den Resultaten 
seiner Untersuchungen hervortrat in einem Buche unter dem 
Titel : Die göttliche Ordnung in denen V eränderungen 
des menschlichen Geschlechts, das ist, gründlicher Be- 
weiss der göttlichen Vorsehung und Vorsorge für das mensch- 
liche Geschlecht aus der Vergleichung der gebohmen und 
sterbenden, der verheiratheten und gebohrnen, wie auch in- 
sonderheit aus der beständigen Verhältniss der gebornen Kna- 
ben und Mädgens u. s. w. Berlin 1742, 8. Dies Buch, zu 
welchem der bekannte Philosoph Christian Wolff zu Halle 
eine empfehlende Vorrede schrieb und dessen Vorwort der 
Verfasser ,,Auf dem Marsche zu Schweidnitz den 21. März 
1741“ datirt hat, ist wichtig, indem Süssmilch dadurch in 
der That der Begründer der Bevölkerungsstatistik ge- 
worden. 1 Der Titel des Buches zeigt schon hinreichend den 
Standpunkt des Verfassers; es ist der eines Theologen, der 
in der Regelmässigkeit, welche er in den Erscheinungen der 
Geburt und des Todes, in dem numerischen Verhältniss der 
beiden Geschlechter, in der Zahl der jährlichen Verheirathun- 
gen und überhaupt in der sogenannten Bewegung der Bevöl- 
kerung nachzuweisen bestrebt gewesen und in der That 
nachgewiesen hat, eine unmittelbare Göttliche Ordnung 
sieht, einen Beweis der göttlichen Vorsehung und Fürsorge 
für das menschliche Geschlecht. Ich glaube. Keiner, der 
unbefangen an das Studium dieses Buches geht und ohne 
sich stören zu lassen durch das vielfach wiederkehrende Be- 
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streben des Theologen, die gefundenen Gesetze unmittelbar 
auf Aussprüche der heiligen Schrift zurückzuführen, wird 
umhin können, die Umsicht, die Combinationsgabe und den 
kritischen Scharfsinn zu bewundern , womit Süssmilch aus 
den ihm zu Gebote gewesenen kärglichen und meist apho- 
ristisch zusammengebrachten statistischen Nachrichten in den 
scheinbar zufälligsten Ereignissen des menschlichen Lebens 
für -eine grössere Bevölkerung so unwiderleglich eine strenge 
Gesetzmässigkeit nach weist, dass dadurch fortan jeder Glaube 
an eine Zufälligkeit dieser Ereignisse unterdrückt werden 
musste. Wo Süssmilch seine gefundenen Gesetze in be- 
stimmten Zahlenverhältnissen ausdrückt, sind freilich diese 
Verhältnisszahlen später durch Ausdehnung der Untersuchun- 
gen auf eine ausserordentlich viel grössere Zahl von Indivi- 
duen etwas modificirt worden. Dadurch haben aber die von 
Stissmileh aufgestellten statistischen Hauptlehrsätze selbst so 
wenig an ihrer Begründung verloren, dass sie in der That 
als Fundamentalsätze für die Bevölkerungsstatistik auch noch 
unserer Tage angesehen werden müssen. Wir werden im 
Fortgänge dieser Vorlesung wiederholt dies zu beachten Ver- 
anlassung haben, weshalb ich hier jetzt nicht länger bei die- 
sem Buche verweile. 

Die Ideen Süssmilch’s scheinen anfangs nicht viel Ver- 
breitung gefunden, dann aber rasch sich ein bedeutendes An- 
sehn erworben zu haben, was schon daraus hervorgeht, dass 
zwischen dem ersten Erscheinen des Werkes und seiner zweiten 
Auflage zwanzig Jahre verstrichen, während die dann noch 
erschienenen Ausgaben einander rasch folgten. An einzelnen 
Ausstellungen und Widersprüchen fehlte es zwar nicht, sie 
betrafen aber meist untergeordnete Punkte, die von Süss- 
milch bei Gelegenheit neuer Ausgabe seines Werkes berück- 
sichtigt und durchweg siegreich abgewiesen wurden und 
nur einmal scheint er zur Abwehr von Missverständnissen 
eine besondere Gegenschrift erforderlich erachtet zu haben. 2 
Dieser allgemeinen Anerkennung der Süssmilch’schen Unter- 
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Buchungen unerachtet kann man doch nicht sagen , dass die- 
selben von Anderen wirklich weiter geführt wären. Süssmilch 
hat keine unmittelbaren Nachfolger gehabt, welche die von 
ihm begründete wissenschaftliche Bevölkerungsstatistik auf 
dem vorgezeichneten Wege fortgebildet hätten. Im Gegen- 
theil zersplitterten sich die Untersuchungen über die Bevöl- 
kerung, welche Süssmilch als ein zusammengehöriges Ganzes 
unter eine höhere Einheit zusammengefasst hatte , nach Süss- 
milch’s Zeiten wieder gänzlich, und nur nach zwei speciellen 
Richtungen hin wurden dieselben zunächst erheblich weiter 
fortgeführt, einmal nämlich in praktisch -mathematischem 
und dann in einseitig politischem Sinne. In ersterer Bezie- 
hung bildeten sie die unmittelbare Fortsetzung der schon er- 
wähnten früheren Untersuchungen über die Bewegung der 
Bevölkerung, insofern davon das Gesetz der Mortalität oder 
die sogenannte Absterbeordnung für eine gegebene Bevölke- 
rung abhängig ist. Süssmilch hatte allerdings auch die Be- 
wegung der Bevölkerung in ihrer praktischen Bedeutung be- 
hufs der Einrichtung von Renten-Anstalten , Tontinen , Witt- 
wen-Kassen u. s. w. in den Bereich seiner Untersuchungen 
gezogen und diese Untersuchungen wesentlich gefördert. Ihm 
war aber der rein praktische Zweck dieser Untersuchungen 
keinesweges der Hauptzweck, sondern sein Augenmerk war 
eben auf die Nachweisung eines höheren allgemeinen Ge- 
setzes in der Bewegung der Bevölkerung gerichtet j wogegen 
nach ihm der praktische Zweck wieder ausschliesslich dabei 
verfolgt wurde und somit diese Untersuchungen sich auch 
wieder ganz auf das Gebiet der politischen Arithmetik zu- 
rückzogen. Diese Untersuchungen haben in neuester Zeit 
besonders auch durch die Theilnahme namhafter Mathemati- 
ker wichtige Fortschritte gemacht. Wir werden die Haupt- 
arbeiten darüber später zu erwähnen haben, aber auch nur 
eben zu erwähnen, da sie wenig mehr als das Material mit 
der Bevölkerungsstatistik gemein haben und einen Theil der 
angewandten Mathematik bilden. 
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Ein anderer Theil der Sttssmilch’schen Untersuchungen 
über die Bevölkerung, welcher nach ihm weiter verfolgt 
wurde, ist der über die Vermehrung der Bevölkerung 
durch den Ueberschuss der Geburten über die Todesfälle, 
der, wie Süssmilch gezeigt hatte, überall stattfindet, wo 
nicht ausserordentliche äussere Hindernisse entgegenstehen. 
Die Aufnahme und Verfolgung dieser Untersuchungen ge- 
schah jedoch nicht sowohl im Interesse der Bevölkerungssta- 
tistik um dies Verhältniss genauer festzustellen und den darin 
waltenden Gesetzen weiter nachzuforschen, sondern vielmehr 
nur als Mittel zur Erörterung der politischen Frage über den 
Einfluss der Volksvermehrung auf das Glück der Bevöl- 
kerungen. Auf diesem Gebiete hat bekanntlich das Werk 
eines Engländers T. R. Malthus Epoche gemacht, welches 
mit statistischen Beweismitteln die Lehre aufstellte, dass die 
Nahrungsmittel in einem Staate nicht in demselben Verhält- 
nisse sich vermehren Hessen, wie die Bevölkerung zunimmt, 
und dass deshalb nothwendig eine stetige Zunahme der Be- 
völkerung zum grössten Unglücke derselben ausfallen müsse, 
eine zuerst ein ungeheures Aufsehen erregende Lehre, die 
ein ganzes Heer von Schriftstellern für und gegen Malthus 
auf den literarischen Kampfplatz geführt und zu den wich- 
tigsten volkswirthschaftlichen Untersuchungen angeregt hat. 
Auch diese wichtigen Untersuchungen werden wir im Fort- 
gange unserer Vorlesung zu erwähnen haben. Der Bevöl- 
kerungsstatistik haben auch sie verhältnissmässig nur wenig 
genützt, indem die Statistik dabei nicht sowohl Zweck als 
vielmehr nur Mittel war und was an wirklichen Resultaten 
von dieser Art Untersuchungen geblieben ist, gehört viel mehr 
der Nationalökonomie als der Bevölkerungsstatistik an. 

Nicht viel mehr, als die neueren Bearbeiter der politi- 
schen Arithmetik und als Malthus und seine Nachfolger ha- 
ben die eigentlichen sogenannten Statistiker für die Fortbil- 
dung der Bevölkerungsstatistik gethan. Sie begnügten sich 
in den statistischen Darstellungen der einzelnen Staaten ge- 
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meiniglich mit einigen numerischen Angaben über die Ge- 
sammtbevölkerung derselben, in der Regel sogar ohne weitere 
Rücksicht darauf zu nehmen, auf welchem Wege und zu 
welcher Zeit dieselbe ermittelt worden. Alles, was die wei- 
teren statistischen Verhältnisse der Bevölkerung, wie z. B. 
die sogenannte Bewegung der Bevölkerung, die Gliederung 
derselben nach dem Alter u. s. w. betrifft, wurde entweder 
gar nicht oder nur ganz oberflächlich behandelt. Höchstens 
wurde dabei auf die Untersuchungen von Süssmilch hinge- 
wiesen, ohne davon jedoch weiteren Gebrauch für die Dar- 
stellung zu machen. Bei weitem wichtiger als diese Arbei- 
ten ist es für die Bevölkerungsstatistik gewesen, dass seit 
Anfang dieses Jahrhunderts die Regierungen im Interesse der 
Verwaltung der Ermittelung und Bekanntmachung zuverläs- 
siger statistischer Daten immer grössere Sorgfalt zuwendeten 
und zu dem Ende nicht allein genauere Volkszählungen vor- 
-nahmen, sondern auch eigene Statistische Bureaus zur Lei- 
tung der statistischen Erhebungen und zur Bearbeitung und 
Veröffentlichung des ermittelten statistischen Materials ein- 
richteten , von denen denn auch schon vor länger als dreissig 
Jahren gerade über die Bevölkerungsverhältnisse zum Theil 
ganz vortreffliche statistische Arbeiten bekannt gemacht wor- 
den sind (Schweden, Preussen, Frankreich). Ganz ohne 
gute Einwirkung auf die statistischen Handbücher sind denn 
auch diese Arbeiten nicht geblieben, wie sich dies z. B. in 
v. Malchus Statistik und Staatenkunde von Europa (Stuttg. 
u. Tübingen 1826) zeigt, im Ganzen jedoch hat die Wis- 
senschaft sich davon nur wenig angeeignet. Eine neue wis- 
senschaftliche Bearbeitung erfuhr die Bevölkerungsstatistik 
erst in neuester Zeit und zwar ging diese vorzüglich aus von 
dem jüngsten unter den europäischen Staaten, von dem Kö- 
nigreich Belgien, welches, darin dem jungen Staate der 
Amerikanischen Union ähnlich, mit der ganzen Begeisterung 
der Jugend sich der freiesten Entfaltung seiner materiellen 
Kräfte hingab und in richtiger Erkehntniss der Wichtigkeit 
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der Statistik für eine solche Entwickelung,. sowohl der amtli- 
chen wie der wissenschaftlichen Statistik eine Pflege zu- 
wandte, wie dieselbe bisher noch in keinem anderen Staate 
gefunden hatte. Dabei hatte Belgien das Glück, für seine 
statistischen Institute mehrere ausgezeichnete Männer (Que- 
telet, Heuschling, Visschers) zu gewinnen, durch deren or- 
ganisatorisches Talent Belgien das Musterland der Statistik 
geworden und durch deren Arbeiten, insbesondere auch auf 
dein Gebiete der Bevölkerungsstatistik, für diese ein ganz 
neues Interesse wieder erweckt worden ist. 

Von diesen Arbeiten der belgischen Statistiker hat auch 
die wissenschaftliche Statistik noch Vieles zu lernen, sowohl 
was die Methode betrifft, als auch wegen des Reichthums 
des durch sie veröffentlichten Materials. Indess hat die wis- 
senschaftliche Bevölkerungsstatistik unserer Tage eine wer- 
tere Aufgabe, als die, sich einfach an jene Arbeiten anzu- 
schliessen und etwa nur das dort Dargebotene wissenschaft- 
lich weiter auszubeuten. Nicht zu gedenken, dass .doch auch 
von den statistischen Bureaus anderer , zumal deutscher Staa- 
ten Arbeiten ausgegangen sind, welche gleichen Anspruch 
auf Beachtung von Seiten der Bevölkerungsstatistik haben 
(Hoffmann, Dieterici, Engel, v. Czornig, v. Hermann, Sick), 
kann dies auch schon deshalb nicht geschehen, weil die Ar- 
beiten der belgischen Statistiker keinesweges auf den Ausbau 
eines bestimmten wissenschaftlichen Systems gerichtet sind 
und gerade die beiden hervorragendsten unter ihnen zur Wis- 
senschaft eine wesentlich verschiedene Stellung einnehmen. 
Heuschling nämlich ist mehr als ein Statistiker aus der 
deutschen, Achenwall’schen Schule anzusehen, deren Ent- 
wickelung er auch vielleicht besser kennt , als selbst einer un- 
serer gegenwärtigen deutschen Statistiker, wogegen Quetelet 
viel mehr Aehnlichkeit mit Süssmilch hat. Diesen beiden 
nämlich ist die Erforschung der allgemeinen Gesetzmäs- 
sigkeit in den scheinbar zufälligen oder ganz der Freiheit 
des menschlichen Will Ais unterworfenen Ereignissen und Er- 
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scheinungen des menschlichen Lebens die Hauptsache, nur 
entsteht zugleich ein grosser Unterschied zwischen beiden in 
der ganzen Auffassung ihrer Aufgabe dadurch, dass der eine 
von der Theologie, der andere von der Mathematik zur . 
Statistik überging. Für den Theologen ist die Rechnung 
nur Mittel zur speciellen wirklichen Nachweisung einer von 
ihm als Theologen geglaubten göttlichen Ordnung, für den 
Mathematiker ist der Calcul und die Fassung der Erschei- 
nungen in die mathematische Formel der Hauptzweck. Süss- 
mileh’s Göttliche Ordnung gehört wesentlich zur Physico- 
Theologie, Quetelet erstrebt eine Social-Phy sik ( Physique 
sociale). Weder das eine noch das andere aber ist die ei- 
gentliche Aufgabe unserer Bevölkerungsstatistik. Eben so 
wenig genügt für dieselbe die bisherige Behandlung der Be- 
völkerungs Verhältnisse von Seiten der Statistik. Es kommt 
vielmehr jetzt darauf an, alles das, was überhaupt bisher an 
Studien und an brauchbarem Material für eine Bevölkerungs- 
statistik geliefert worden, zu revidiren und wissenschaftlich 
zu verwerthen. Deshalb können wir vorläufig unsere Auf- 
gabe dahin bestimmen: die bisherige Statistik der Bevölke- 
rung durch Einfügung der Forschungen von Süssmilch und 
Quetelet in dieselbe nach Maassgabe des Begriffs der wis- 
senschaftlichen Statistik zu bereichern und zu beleben und 
somit die bisher einander fremd gebliebenen, vereinzelten, 
aber ihrer eigentlichen wissenschaftlichen Idee nach innig zu- 
sammengehörigen Forschungen auf dem Gebiete der Bevölke- 
rungskunde zu einer selbstständigen Disciplin fortzubilden. — 
Genauer den Begriff und den Inhalt unserer Bevölkerungs- 
statistik hier schon festzustellen, erscheint nicht ausführbar. 
Es ist nämlich eine positive Wissenschaft, d. h. ein relativ 
abgeschlossener Complex von Wissen , dessen Zusammengehö- 
rigkeit bestimmt wird durch den Zweck der Wissenschaft, 
hier die statistische Erkenntniss der Staatsbevölkerung. 

Wichtig ist es, festzuhalten, dass die Bevölkerungssta- 
tistik eine statistische Disciplin, ein Theil der Allgemei- 
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nen Statistik *) ist , nämlich eine Erfahrungswissenschaft, 
die Beobachtungen anzustellen und dieselben planmässig 
zu bearbeiten hat, um concrete Zustände zur Anschauung 
zu bringen und die ihnen zu Grunde liegende Gesetz- 
mässigkeit ins Licht zu stellen. Durch Festhaltung dieses 
Standpunktes bewahren wir uns vor Uebergriffen auf an- 
dere verwandte Gebiete, das nationalökonomische, das po- 
litische und das philosophische, Uebergriffe, welche nur 
zum Nachtheil unserer Disciplin ausschlagen können, weil 
sie dadurch ihre Selbstständigkeit zu verlieren und von den 
angedeuteten Wissenschaften absorbirt zu werden Gefahr läuft. 
Indem die Bevölkerungsstatistik, wie die Statistik überhaupt, 
durch planmässig angestellte Beobachtungen Zustände ermit- 
telt und dieselben durch Auseinanderlegung der einzelnen 
Thatsachen zur klareren Anschauung bringt, bereitet sie die 
sichere Basis für diejenigen Wissenschaften, welche die 
Staatsbevölkerung in ihren mannigfaltigen Lebens-Aeusserun- 
gen und Entwickelungs-Phasen zum Gegenstände ihrer Un- 
tersuchungen haben, wie die Nationalökonomie, die Po- 
litik und diejenige philosophische Betrachtung des Lebens 
und der Entwickelung der bürgerlichen Gesellschaft, die man 
Socialwissenschaft nennen kann ; die Bevölkerungsstatistik 
strebt aber nicht darnach, selbst eine dieser Wissenschaften 
zu werden. 

Indem wir aber unsere Bevölkerungsstatistik auf den 
Rang einer reinen Erfahrungswissenschaft beschränken, setzen 
wir ihre Bedeutung keineswegs herunter. Gerade in der an- 
gezeigten Beschränkung ist die Bevölkerungsstatistik im Stan- 
de, die wichtigsten Dienste zu leisten, indem sie eben durch 
die Darstellung und Auseinanderlegung einfacher numeri- 
scher Daten, auf deren Ermittelung durch directe Beobach- 
tung (ZähluDg) vorgefasste Meinungen keinen Einfluss haben 
können, die factischen socialen Verhältnisse einer Bevölke- 



*) Vergl. Zusatz A. 
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rung abspiegelt und zugleich über die materielle und sittliche 
Entwickelung der Gesellschaft Aufschlüsse gewährt, die auf 
keinem anderen Wege so sicher zu erlangen und die doch 
zur vollkommneren Orientirung in den wichtigsten Fragen 
der Gegenwart durchaus unentbehrlich sind. 

Die Aufgabe dieser Vorlesung nun soll es seyn, einzu- 
ftthren in diesen Theil der statistischen Wissenschaft und 
einerseits die Gesichtspunkte anzugeben, welche bei Ermit- 
telung der Bevölkerung (nach ihrer Zahl, Gliederung, Be- 
wegung u. s. w.) vorzugsweise zu beachten sind, anderer- 
seits zu zeigen, wie die ermittelten Daten aufgefasst und 
behandelt werden müssen, um dadurch zu richtigerer und 
tieferer Erkenntniss der socialen Zustände und der in ihnen 
waltenden Ordnungen zu gelangen. 

Ich hätte hier erst noch die einschlagende Litteratur zu 
nennen. Das ist bald geschehen, da wir an brauchbaren all- 
gemeinen Hülfsmitteln (Lehrbücherft) für die Bevölkerungs- 
statistik noch sehr arm sind und da ich die nur einzelne 
Abtheilungen betreffende Litteratur bei diesen zu erwähnen 
haben werde. Unsere Wissenschaft muss ihren Stoff auf ei- 
nem sehr weiten Felde zusammensuchen. Derselbe ist in 
neuerer Zeit in ausserordentlicher Fülle dargeboten und findet 
sich hauptsächlich in den immer reichhaltiger werdenden 
amtlichen Publicationen der Statistischen Bureaus der ver- 
schiedenen Staaten. Ausgezeichnet sind in dieser Hinsicht 
besonders die von Belgien, den Niederlanden, Gross-Britan- 
nien, Preussen, Sachsen, Frankreich, Bayern, in gewisser 
Beziehung auch die von Sardinien, den Vereinigten Staa- 
ten, Oesterreich *). — Von allgemeinen Hand- oder Lehr- 
büchern habe ich Ihnen nur zu nennen : das Handbuch 
der Populationistik 3 oder der Völker- und Menschenkunde 
nach statistischen Ergebnissen, von Chr. Bernoulli, Ulm 
1841 (und Nachtrag dazu , Ulm 1843) 8. und J. E. 



*) Vergl. Zusatz C. 
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Horn, Bevölkerungswissenschaftliche Studien aus Belgien 
1. Bd. Leipzig 1854. 8. — Das erstere Werk ist noch zu 
empfehlen, obgleich es in seinen Zahlenangaben schon als 
veraltet zu bezeichnen ist, einmal, weil sein Verfasser 
schon nicht immer die besten und neuesten damaligen 
Quellen benutzt hat, und zweitens, weil seit seinem Er- 
scheinen gerade die Veröffentlichung amtlicher statistischer 
Daten über die Bevölkerung ausserordentlich zugenommen 
hat. Das andere Buch enthält sehr viel werthvolles statisti- 
sches Material in geistreicher Behandlung, ist aber nur mit 
grosser Vorsicht, besonders für Anfänger zu benutzen, weil der 
Verfasser, übrigens ein talentvoller, scharfsinniger Dilettant, 
oft mehr darauf ausgeht, die einmal gewonnene Grundlage 
der Wissenschaft zu discreditiren , als sie zu renoviren oder 
darauf fortzubauen. Ich habe mich über dies für den Stati- 
stiker immerhin wichtige Buch ausführlicher ausgesprochen 
in den Gött. gel. Anzeigen 1854. Stück 205 — 8. — Nicht 
ganz unerwähnt darf ich endlich hier ein Buch lassen, wel- 
ches zwar nicht als Lehrbuch zu betrachten ist und auch 
nur einen Theil der in die Bevölkerungsstatistik gehörenden 
Materien in mehr populärer Weise behandelt, dennoch aber 
als sehr anregend zu bevölkerungsstatistischen Studien noch 
immer Beachtung verdient. Es ist dies „die Bewegung der 
Bevölkerung mehrerer Europäischer Staaten“ von Bickes. 
Stuttg. u. Tübingen 1833. 8. 



Digitized by Google 




15 



Anmerkungen. 

1 (S. 5) Diese erste Ausgabe scheint selten zu seyn, da sowohl Die- 
terici, der gründliche Kenner der bevölkerungsstatistischen Litteratur 
(in s. ausgezeichneten Abhandlung Ueber die Anzahl der Geburten in 
den verschiedenen Staaten Europas, gelesen in der Königl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin 1855 p. 322) , wie der unglaublich belesene 
Roscher in dem geistreichen, der Bevölkerung gewidmeten 5. Buche 
seiner Nationalökonomie (S. 464 2te Aufl.) die Auflage von 1761 als 
die erste betrachten. Diese erste Ausgabe von 1742, die nur aus einem 
kleinen Octavbande besteht, in welchem Sössmilch jedoch sein System 
schon völlig entwickelt, ist auch interessant wegen der Vorrede, aus 
der u. a. hervorgeht, dass Süssmilch zu seinen Untersuchungen zuerst 
durch Derham’s Physico- Theologie angeregt wurde {Phisico-theology ; 
or a dcmonstralion of Beintj and Attributes nf Ood from bis tcorks of 
creation by W. Derb am, Canon of Windsor etc. Gtb edit. I.ond. 1723. 
8. S. besond. Cap. X.), darnach an das Studium der Geburts-, Trau- 
nnd Sterbelisten aus dem Preussischen Staate ging und erat nachdem 
er sich hieraus eine selbstständige Ansicht gebildet hatte , die Schriften 
von Graunt ( Natural and political observations — made ttpon the bitte 
of mortality. Lond. 1662. 4.) , Petty ( Essays in political arithmetik. 
Land. 1699. 8.), Halley ( Phitosopbical transactions for 1693) u. s. w. 
kennen lernte. Auch Horn hat diese erste Ausgabe wohl nicht ge- 
sehen, da er sie in das Jahr 1740 setzt und sie unter dem veränderten 
Titel der späteren Ausgaben anführt. (Bevölkerungswissenschaftl. Stu- 
dien S. 14). Ich füge nur noch hinzu, dass von den weiteren drei 
Ausgaben die beiden ersten von dem Verf. selbst (damals Oberconsisto- 
rialrath , Probst in Cölln und Mitglied der K. Akademie der Wissen- 
schaften) ganz umgearbeitet und vermehrt herausgegeben wurden (2 Bände 
Berlin 1761. 62 und das. 1765), die letzte aber nach dessen Tode von 
seinem Schwiegersohn C. J. Baumann, Prediger zu Lebus, mit einem 
3ten Theile nach Vorarbeiten von Süssmilch vermehrt 1775 — 1776 zu 
Berlin erschienen ist. Diese letzte Ausgabe wurde auch 1798 noch- 
mals in unverändertem Abdruck herausgegeben. 

2 (S. 6) Sie besteht in zwei Sendschreiben (die Göttliche Ordnung 
u. s. w. Berl. 1756, 4.) an den hannov. Bergrath von Justi, der in 
den übrigens viel Werthvolles und Gemeinnütziges enthaltenden Göttin- 
gischen Polizey-Amts-Nachrichten auf d. Jahr 1756 (Göttingen 1756. 4.) 
Bd. 2, S. 1 ff. in einer Abhandlung „Von dem Nutzen der Todtenre- 
giater in denen Polizeyanstalten“ eine von Süssmilch ganz abweichende 
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Behauptung über die Mortalität in den Städten aufgestellt hatte. (Vgl. 
auch die Anzeige davon in den Gött. Anzeigen u. s. w. 1756. Bd. 1. 
S. 537.) — Dies Sendschreibep hat auf v. Justi trotz seiner überzeu- 
genden Gründe nicht gewirkt (vgl. Gött. Anzeigen 1756. Bd. 2. S. 1124); 
indess musste er später seinen Irrthum doch stillschweigend eingestehen, 
indem er nach der Vergleichung der i. J. 1756 in Göttingen Geborenen 
und Gestorbenen mit der i. J. 1755 durch eine Zählung gefundenen 
Einwohnerzahl Göttingens (gegen 8500 Seelen ; a. a. O. Bd. 3. S. 7) das 
Mortalitäts-Verhältniss mit Süssmilch wie 1 : 30 annahm , während er 
bei der Veröffentlichung des Göttinger Civilstands-Registers v. 1755 
nach seinem Verhältniss von 1 : 50 die damalige Bevölkerung der Stadt 
um reichlich 500 zu hoch gefunden hatte. 

3 (S. 13) Es ist zu wünschen und zu hoffen, dass dieser barbarische 
Name sich nicht bei uns einbürgere. Will man durchaus einen eigenen 
Namen für die Bevölkerungs-Statistik — die man dadurch jedoch nicht 
von der Allgemeinen Statistik absondern sollte — so wäre dafür, wie 
schon Engel (Zeitschr. des Statist. Bureaus des Kön. Sachs. Minist, 
des Innern, 1855, No. 9) bemerkt, ganz bezeichnend Demographie, 
d. h. Volkskunde, in dem Sinne wie Geographie Erdkunde. 



V 
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I. Gesammt-Bevölkerung. Volkszählungen. 



Unter Bevölkerung verstehen wir hier die Gesammtheit 
der Personen in einem Staate, welche die Staatsgesellschaft 
bilden, das Volk, als Theil der Staatsgrundmacht. Unter 
Staatsgrundmacht versteht bekanntlich die Statistik Territo- 
rien und Volk, Land und Leute, die jeder Staat voraus- 
setzt und durch deren Quantität und Qualität die Macht des 
Staates wesentlich bedingt ist. Mit der Betrachtung des ei- 
nen Theils dieser Staatsgrundmacht hat es die Allgemeine 
Bevölkerungs-Statistik' zu thun. 

Hieraus geht auch schon hervor, dass , wie die Unter- 
suchungen der Bevölkerungs-Statistik , so auch die Ergebnisse 
derselben sich nicht auf das einzelne Individuum bezie- 
hen und somit auch die gefundenen Gesetze für die einzelne 
Person keine unmittelbare Geltung haben. Sie gelten nur 
für die Gesammtheit einer als ein Ganzes zu betrachtenden 
Bevölkerung, oder, wie Quetelet sich ausdrückt, für den mitt- 
leren Menschen ( Vhomme moyen) einer Nation. Ich 
brauchte dies kaum zu erwähnen , wenn nicht der Bevölke- 
rungs-Statistik wie der Statistik überhaupt oft noch daraus 
ein Vorwurf gemacht würde, dass sie nie absolute Wahrheit 
gewährten, sondern nur Mittelwerthe, die, eben weil sie sich 
nicht auf concrete Dinge oder Personen, sondern nur auf 
Gegenstände der Abstraction, wie z. B. den mittleren Men- 
schen, bezögen, nur ein verzerrtes Bild der Wirklichkeit ge- 
währen könnten. Um solchen Missverständnissen zu begeg- 

2 
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nen, braucht man nur auf das analoge und doch vc% Jedem 
als berechtigt anerkannte Verfahren der Naturforschung zu 
verweisen und z. B. nur daran zu erinnern, dass die physi- 
sche Anthropologie, indem sie uns den Typus einer Men- 
schenrace aufstellt, auch nichts anderes thut, als den mittle- 
ren Menschen der Race zu construiren, und wer zweifelt 
daran, dass ihre Typus-Bezeichnung, wenn sie nur aus der 
richtigen Beobachtung einer hinreichenden Anzahl von Indi- 
viduen abstrahirt ist, Wahrheit sey, wenn gleich sie vielleicht 
auf kein einziges Individuum vollständig passt? Den Begriff 
des mittleren Menschen in seinen verschiedenen statistischen 
Beziehungen zu rechtfertigen, kann hier natürlich nicht ver- 
langt werden, es ist dies eben eine der Aufgaben, welche 
wir im Verlaufe dieser Vorlesung zu lösen haben werden. 
Nur zur Erläuterung noch ein Beispiel. Wenn sich z. B., 
wie wir sehen werden , durch statistische Untersuchungen er- 
giebt, dass die mittlere Dauer der Ehen in Frankreich über 
zwei Jahre länger ist als in Preussen, so sagt das allerdings 
nicht, dass dieser bestimmte Franzose zwei Jahre länger ver- 
heirathet seyn wird, als jener Preusse, sondern nur, dass 
der mittlere Mensch in Frankreich zwei Jahr länger in der 
Ehe lebt als in Preussen, und wie wichtig dies zur Be- 
urtheilung mancher sonstiger socialer Erscheinungen ist, 
werden wir sehen. Weil aber auch in solchen statisti- 
schen Mittelwerthen nur eben die wirklichen socialen Zu- 
stände einer Nation sich abspiegeln, so haben sie in so fern 
auch eine Geltung für das Individuum, als dieses den in der 
Gesammtheit waltenden Ordnungen in dem Maasse unter- 
worfen ist, wie es einen integrirenden Theil dieser Gesammt- 
heit bildet. 

Bei der Betrachtung der Bevölkerungsverhältnisse eines 
Staates kommt es natürlich zuerst auf die numerische Er- 
mittelung der Gesammtbevölkerung, d. h. der Zahl aller 
Individuen an. Diese kann genügend nur gefunden werden 
durch wirkliche Zählung, wie dies jetzt auch allgemein an- 
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erkannt wird. Indess wird dies Mittel bis jetzt noch nicht 
einmal in allen Staaten angewendet, in manchen geschieht 
sie nur mit Beihülfe der Berechnung oder Schätzung; in ei- 
ner noch viel grösseren Zahl von sonst wohlverwalteten Staa- 
ten wird die wirkliche Zählung noch nicht mit der Sorgfalt 
betrieben, um den Anforderungen der Statistik zu genügen. 
Um aber tiefere Aufschlüsse über die Bevölkerungsverhältnisse 
überhaupt, so wie über die des einzelnen Staats insbeson- 
dere zti erhalten, müssen vornehmlich Vergleichungen der 
analogen Be völkerungs- Verhältnisse in verschiedenen Staaten 
angestellt werden; erst die vergleichende Statistik hat zu 
einer wissenschaftlichen Statistik geführt. — Solche Ver- 
gleichungen zwischen den Bevölkerungs-Verhältnissen ver- 
schiedener Staaten können aber nur dann zu sicheren Er- 
gebnissen führen, wenn dabei die Art und Weise in Rech- 
nung gebracht wird, wie die Angaben über die Volkszahl 
gewonnen worden, indem davon das Maass ihrer Glaubwür- 
digkeit und Zuverlässigkeit abhängt. Man darf nicht ein- 
fache unmittelbare Vergleichungen zwischen Daten von 
verschiedenartiger Zuverlässigkeit anstellen, wenn man irrige 
Resultate vermeiden will. Die Zuverlässigkeit der Angaben 
über die Volkszahl ist aber eine sehr verschiedene nach der 
Art ihrer Ermittlung und zwar nicht allein je nachdem die 
Zahl durch wirkliche Zählung oder nur durch Berechnung 
gefunden worden, sondern auch die durch wirkliche Zählung 
gefundenen Resultate sind in ihrer Zuverlässigkeit unter sich 
noch sehr abweichend. Es ist darüber hier noch Folgendes 
zu bemerken. 

Im Allgemeinen verdienen die Volkszählungen in den 
Ländern, wo dieselben in regelmässigen Wiederholungen vor- 
genommen werden, d. h. die periodischen Zählungen, 
weit mehr Vertrauen, als Zählungen, welche nur bei beson- 
deren Veranlassungen oder zu bestimmten Zwecken der Ver- 
waltung angestellt werden. Einmal schon, weil bei solchen 
zu bestimmten Zwecken (z. B. für Steuern, Recrutirungen) 
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angestellten Zählungen gewöhnlich sehr Viele ein Interesse 
haben, sich der Zählung zu entziehen, dann aber auch, weil 
nur da, wo die Zählungen regelmässig wiederholt werden, 
die damit beauftragten Personen die nöthige Uebung für das 
Geschäft erlangen und überhaupt die Einrichtungen dazu ge- 
hörig organisirt werden können. Auch ist nur unter diesen 
Voraussetzungen eine wirkliche Controle möglich. Wirkliche, 
allgemeine, alle Klassen der Bevölkerung umfassende perio- 
dische Volkszählungen hat man aber erst in neuerer Zeit vor- 
genommen. Vorangegangen sind damit die Ver. Staaten 
von Nord-Amerika. 1 Ihre Constitution von 1787 schreibt 
vor , dass in der ganzen Union alle 10 Jahre ein allgemeiner 
Census vorgenommen werde und dass der erste i. J. 1790 
stattfinden solle, um nach dem Verhältniss der ermittelten 
Volkszahl die Zahl der Repräsentanten im Congress für die 
einzelnen Staaten zu bestimmen und gewisse directe Steuern 
unter die einzelnen Staaten zu vertheilen. Seitdem ist in 
den Ver. Staaten regelmässig alle 10 Jahre eine allgemeine 
Volkszählung ausgeführt, bis jetzt 7, die einen grossen Schatz 
von statistischen Thatsachen zur Beurtheilung der socialen 
Entwickelung in den Ver. Staaten geliefert haben. Ich will 
hier gleich beiläufig anführen , dass für die 6 ersten , einen 
Zeitraum von 50 Jahren unfassenden Zählungen die Resul- 
tate in einem i. J. 1843 in Amerika erschienenen sehr in- 
structiven statistischen Werke zusammengestellt sind von 
George Tucker, Prof, der Moralphilosophie und der Politi- 
schen Oekonomie an der Universität von Virginia. 2 

Die augenscheinlichen Vortheile , welche jene regelmässi- 
gen periodischen Zählungen für die Beurtheilung der Staats- 
verhältnisse ergaben, veranlasste bald andere Staaten, das 
Beispiel der Union nachzuahmen und gegenwärtig werden in 
den meisten europäischen Staaten periodische Volkszählun- 
gen vorgenommen, leider jedoch in ungleichen Zeiträumen 
und zü sehr verschiedener Jahreszeit. So z. B. werden in 
England und Frankreich die Zählungen im Monat April vor- 
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genommen, in Norwegen im November, in Dänemark im 
Februar, in Schweden, den deutschen Zollvereinsstaaten im 
December und scheint dieser Monat auch der zweckmässigste, 
da in dieser Jahrszeit die Einwohner am wenigsten von ihrer 
eigentlichen Wohnung entfernt zu seyn pflegen (auf den Land- 
häusern, auf Reisen). Was die Periodicität betrifft, so wird 
in Gross-Britannien, in Norwegen, den Niederlanden, Dä- 
nemark und Sardinien , wie in den Vereinigten Staaten, 
alle 10 Jahre, in Schweden und Frankreich alle 5 Jahre, in 
Preussen von 1816 — 18212 alljährlich, seitdem alle 3 Jahre 
und dies übereinstimmend mit den deutschen Zollvereinsstaa- 
ten gezählt. In unserem Königreich wurde ebenfalls seit 
1833 alle 3 Jahre gezählt, auch jetzt geschieht es. Da aber 
früher nicht in demselben Jahre wie in den Zollvereinsstaa- 
ten gezählt wurde, so ward, um das in Uebereinstimmung 
zu bringen, als Hannover in den Zollverein trat, ein Jahr 
überschlagen und nachdem 1848 (1. Juli) gezählt worden, 
erst wieder 1852 (3. December) gezählt. In Belgien hatte 
man sich früher noch nicht an eine bestimmte Periode ge- 
bunden; seit der dortigen sehr ausgezeichneten Volkszählung 
am 15. Oct. 1846 hat man dort am 31. Dec. 1856 wieder 
gezählt. In Oesterreich, wo i. J. 1850 zum erstenmale eine 
allgemeine Volkszählung vorgenommen wurde, soll wieder in 
diesem Jahre (1857 am 31. Oct.) und von da an in der Regel 
alle sechs Jahre gezählt werden. Ich will hier nur noch bemer- 
ken, da6S die Frage über die zweckmässigste Methode der all- 
gemeinen Volkszählung gründlich erörtert ist in der ersten Ver- 
sammlung des internationalen Statistischen Congresses, die im 
Sept. 1853 zu Brüssel stattfand. Sie finden diese wichtigen 
Verhandlungen abgedruckt in dem für die Statistik überhaupt 
sehr wichtigen Bericht über diesen ersten, vorzüglich durch 
Quetelet’s Bemühungen zusammengebrachten Congress 3, der 
seitdem zum zweitenmale i. J. 1855 in Paris versammelt 
gewesen ist und seine dritte Sitzung im September dieses 
Jahrs in Wien halten wird. Darnach ist vorgeschlagen, nur 
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alle 10 Jahre zu zählen, indem die in der Zwischenzeit von 
einer Zählung zur anderen eingetretenen Veränderungen sich 
mit hinlänglicher Genauigkeit durch die Geburts- und Ster- 
belisten und Registrirung stattgefundener Aus- und Einwan- 
derung feststellen lassen, und dann bei so seltener wieder- 
holter Zählung grössere Mittel aufgewendet werden können, 
um eine recht genaue Zählung anzustelleu und grössere De- 
tails kennen zu lernen. Alle 3 Jahre zu zählen ist gewiss 
zu viel. Genaue Zählungen erfordern grosse Vorbereitungen 
und sehr bedeutenden Aufwand von Kosten. So hat z. B. die 
allerdings ausgezeichnete Zählung in Belgien von 18-46 612,600 
Francs gekostet. In den Ver. Staaten kostete der letzte (7te) 
Census ohne die Kosten für den Druck der Listen: 1,318,028 
Doll., d. h. über 2 Mill. Rthlr. *; doch bezog sich derselbe 
nicht allein auf die Bevölkerung, sondern es wurden dabei 
auch andere Verhältnisse ermittelt, namentlich die Production. 
Solche grosse Mittel können nicht aufgewendet werden, wenn 
z. B. alle drei Jahre gezählt werden soll, daher diese dreijäh- 
rigen Zählungen in ihrer Ausführung nothwcndig mangel- 
haft bleiben müssen. 

Aber auch die besten Volkszählungen können keine ab- • 
solute Genauigkeit, sondern nur ein der Wahrheit sich an- 
näherndes Resultat geben, weil die praktische Ausführung 
einer Zählung so grosse Schwierigkeiten hat, dass die Ver- 
meidung jedes Irrthums fast unmöglich scheint. So z. B. ist 
es in einem dichter bevölkerten, grossen Lande mit bedeu- 
tendem Verkehr sehr schwer zu erreichen, dass kein Indivi- 
duum übergangen und doch keins mehrfach gezählt werde. 
Um dies zu verhüten, müsste die Zählung durch das ganze 
Staatsgebiet gleichzeitig ausgeführt werden. Dies ist aber 
fast unmöglich, denn wenn man die Zahl der durch eine 
Person aufzunehmenden Zählungsdistricte auch noch so gross 
macht, so erfordert doch die Aufnahme in jedem District so 
viel Zeit, dass während derselben Personen aus einem Di- 
strict in den anderen übergehen, und so entweder gar nicht 
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oder doppelt gezählt werden können. In England und Bel- 
gien hat man versucht, die hieraus entspringenden Fehler 
dadurch zu vermeiden, dass man die Zählung durch das 
ganze Land an Einem und demselben Tage vornahm. Dazu 
waren aber i. J. 1851 für England allein 30,610 Zähler nö- 
thig. 5 — Dass keiner mehrfach gezählt werde, lässt sich 
nun zwar dadurch ziemlich sicher erreichen, dass jedes Indi- 
viduum mit Namen in die Zählungslisten aufgenommen wird 
(wie dies jetzt auch in mehreren Ländern schon geschieht), 
wogegen zu verhüten, dass bei der Zählung welche ganz 
übergangen werden, noch besonders deshalb schwierig ist, 
dass in der Regel Keiner ein Interesse hat, in die Zäh- 
lungslisten eingetragen zu werden, dagegen Viele ein wirkli- 
ches oder vermeintliches Interesse haben, sich der Zählung 
zu entziehen. Ein wirkliches z. B. da, wo die Zählung zu- 
gleich zur Vertheilung von Staatsauflagen (Kopfsteuer, Per- 
sonensteuer) oder zur Aushebung von Rekruten vorgenommen 
wird; ein vermeintliches Interesse da, wo, wie fast noch 
überall, im Volke der Glaube herrscht, die Zählungen wür- 
den nur angestellt, um directe Abgaben oder sonst irgend 
eine persönliche Last aufzulegen. Aus diesen Gründen ist 
im Allgemeinen anzunebmen, • dass jede Volkszählung die 
Zahl eher zu klein als zu gross angiebt und dass dies um 
so mehr der Fall ist, je weiter das Volk in seiner Auflassung 
des Nutzens der Volkszählung noch zurück ist (so im südli- 
chen Frankreich, im südlichen Europa überhaupt 6 ) oder je 
weniger genau die Zählung ausgeführt wird, sey es wegen 
mangelhafter Organisation des Zählungsgeschäfts oder wegen 
mangelnder Autorität der Regierungsgewalt. So kann man 
annehmen, dass in politisch unruhigen Zeiten die Volkszäh- 
lung immer ein bedeutend zu niedriges Resultat giebt. 

Zu den eben angeführten Schwierigkeiten einer zuver- 
lässigen Volkszählung, die in der praktischen Ausführung 
liegen, kommt aber noch eine Hauptschwierigkeit dadurch 
hinzu, dass man durch die Volkszählungen fast in allen 
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Staaten gleichzeitig Verhältnisse zu ermitteln bezweckt, 
welche sich vollkommen durch eine einfache Zählung eines 
jeden Vorgefundenen Individuums auf einmal nicht ermitteln 
lassen. Man verlangt mehr auf einmal durch eine Zählung 
zu erfahren, als sie strenge genommen lehren kann. Man 
kann nämlich unter der Bevölkerung eines Staates, deren 
Zahl durch eine Volkszählung ermittelt werden soll, zweierlei 
verstehen, einmal nämlich die Gesammtheit der Staats- 
Angehörigen oder die sogen. Population de droit (gesetz- 
mässige oder rechtliche Bevölkerung), dann aber auch die 
Gesammtheit der Bewohner eines Staatsgebiets, d. h. die 
Population de fait (factische Bevölkerung). Es leuchtet ein, 
dass beides nicht identisch ist. Nicht alle Staats-Angehöri- 
gen sind zu der Zeit, in welcher eine Volkszählung vorge- 
nommen wird, Bewohner seines Territoriums und umgekehrt 
nicht alle Bewohner desselben zu der Zeit sind Angehörige 
des Staats. Soll also eine Volkszählung genau und nach 
grundsätzlichen Regeln ausgeführt werden, so muss vorher 
bestimmt werden, was sie unter der zu zählenden Bevöl- 
kerung versteht, ob nämlich die eigentlichen Staats-Ange- 
hörigen oder alle Bewohner des Staats-Gebietes und erst nach 
Feststellung dieses Begriffs kann bestimmt werden, welche 
von denen, die nicht zugleich Staats-Angehörige und Be- 
wohner des Staatsgebietes sind, mitgezählt werden sollen und 
welche von ihnen auszuschliessen sind. Offenbar wird man 
ziemlich abweichende Resultate erhalten können, je nachdem 
» man die ausschliesst , welche zwar Staats- Angehörige, aber 
zur Zeit der Zählung nicht im Lande anwesend sind , oder 
diejenigen, welche zwar bei der Zählung vorgefunden wer- 
den, aber Angehörige eines anderen Staates sind. Den ei- 
nen von diesen beiden Theilen muss man aber ausschliessen, 
wenn man nicht ein offenbar falsches Resultat erhalten will. 
Hieraus geht nun hervor, dass man einfache grundsätzliche 
Regeln nur für eine Volkszählung aufstellen kann, wenn sie 
sich allein auf die Ermittelung entweder blos der factischen 
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oder blos der rechtlichen Bevölkerung beschränkt. — Ich 
will für jede dieser beiden Arten der Volkszählung die lei- 
tenden Grundsätze kurz andeuten, weil nur, nachdem man 
sich diese und ihre Unterschiede klar gemacht hat, es mög- 
lich ist, die Ergebnisse unserer gegenwärtigen Volkszählun- 
gen richtig zu beurtheilen und für das praktische Bedürfhiss 
solche Regeln aufzustellen, durch deren Anwendung eine 
Volkszählung ein möglichst vollständiges und treues Bild von 
den wirklichen Verhältnissen zu geben im Stande ist. Ich 
verweile auch deshalb dabei, weil namentlich auch in den 
deutschen Staaten die Volkszählungen bisher vielfach nach 
nicht klaren Vorschriften ausgeführt werden, obgleich doch 
gerade bei diesen zum grössten Theil eine genaue Ermitte- 
lung der Bevölkerung schon deshalb seit lange von grosser 
praktischer Bedeutung gewesen, weil die Einnahmen von 
den Eingangs-Zöllen nach der Kopfzahl der Bevölkerung un- 
ter dieselben vertheilt wurden, in den Staaten des Zollver 
eins nämlich und früher auch in denen des Steuervereins. 

Was nun zuerst die Volkszählung betritft, die den Zweck 
hat, die Bevölkerung eines Staates, insofern sie durch die 
Gesammtheit der Staats- Angehörigen gebildet wird, 
zu ermitteln , die rechtliche Bevölkerung ( population de 
droit), so gilt dafür der Grundsatz, dass alle Staats-Ange- 
hörige gezählt, alle anderen Bewohner des Staatsgebiets aber 
ausgeschlossen werden. Es werden also auszuschliessen seyn 
alle im Lande anwesende Fremde und zwar nicht allein die, 
welche nur vorübergehend, auf der Reise, in Wirthshäusern 
anwesend sind , sondern alle , die nicht wirklich in den Staats- 
verband eingetreten sind. Dagegen müssen mitgezählt wer- 
den alle im Auslande befindliche Staats- Angehörige , die 
nicht aus dem Staatsverbande ausgetreten sind, wie z. B. 
alle abwesende Seeleute , Kaufleute etc. Es lässt sich den- 
ken, dass eine solche Ermittelung der Bevölkerung durch 
eine Volkszählung bezweckt werde und auch ausführbar sey. 
Bedingung dafür ist aber eine grosse Abgeschlossenheit 
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des Staats im Verkehr und in der Nationalität, wie z. B. in 
China und Japan. Der aufgestellte Grundsatz für eine sol- 
che Volkszählung wird aber, so einfach er ist, um so schwie- 
riger durchzuführen , je grösser der Verkehr eines Staates 
mit anderen ist, und in demselben Maasse würde auch eine 
solche Volkszählung von einem der Hauptzwecke der meisten 
Zählungen sich entfernen, nämlich dem, die Bevölkerung 
eines Staates kennen zu lernen, in so fern sie an der Con- 
sumtion und der Production und, direct oder indirect, an 
den Staats-Lasten und Staats-Vortheilen Theil nimmt. Diese 
Kenntniss nun kann man sich zweitens auch als den ein- 
zigen Zweck einer Zählung denken und ist dies der Fall, 
so ist auch für eine solche Volkszählung ein einfacher Grund- 
satz aufzustellen : nämlich es muss ein Jeder gezählt werden, 
der zur Zeit der Zählung innerhalb des Staatsgebietes anwe- 
send ist, ausgeschlossen dagegen jeder Staats- Angehörige, der 
abwesend ist. Darnach müssen z. B. auch mitgezählt wer- 
den alle Fremden, welche auch nur vorübergehend in Wirths- 
häusern wohnen , indem es nur auf die Ermittelung der 
quantitativen Seite der Bevölkerung ankommt und für 
die Fremden die Wahrscheinlichkeit festzuhalten ist, dass, 
wenn sie auch schon den nächsten Tag abreisen, sie durch 
andere ersetzt werden, mithin ein blosser Personenwechsel 
stattfindet, irrelevant für den Zweck dieser Art Zählung. 
Ebenso müssen hier mitgezählt werden z. B. alle auf den 
Schiffen fahrende Seeleute, welche sich in den Häfen und 
auf den Gewässern des Staates befinden, ohne Unterschied 
ihrer Staats - Angehörigkeit. Dagegen sind auszuschliessen 
alle , auch nur vorübergehend im Auslande befindliche An- 
gehörige des Staates, indem auch hier angenommen werden 
muss, dass das numerische Verhältniss dieser Personen zur 
Zeit der Zählung ein mittleres ist. Die Persönlichkeiten 
wechseln, ihre Zahl bleibt durchschnittlich dieselbe. Kurz 
nur Bewohner des Staatsgebiets (einschliesslich der inner- 
halb desselben befindlichen Schiffe) werden gezählt und alle 
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Bewohner desselben, d. h. Alle, welche zur Zeit der Zäh- 
lung innerhalb des Staatsgebietes sich aufhalten. Nur darü- 
ber bedarf es dann noch einer genaueren Bestimmung, wie 
lange Zeit ein Fremder sich im Lande aufgehalten haben 
muss, um mitgezählt zu werden, indem z. B. doch die auf 
der Landstrasse Befindlichen sich nicht zählen lassen , und 
da erscheint es am einfachsten und consequentesten, von den 
Fremden (Reisenden) nur die zu zählen, welche vor dem 
Zählungstage schon ein Nachtquartier an irgend einem Orte 
gemacht haben, und dadurch eben zu ermitteln sind. — 
Eine Zählung nach diesen Grundsätzen Hesse sich consequent 
und genau durchführen und möchte diese Methode für die 
gewöhnlichen Volkszählungen die richtigste seyn, indem 
nämlich ihr Hauptzweck derjenige ist : die Bevölkerung zu 
ermitteln, in so fern sie quantitativ einen Theil der Staats- 
grundmacht bildet, d. h. Theil nimmt — direct oder indi- 
rect — an der Production , der Consumtion, den Lasten und 
den Vortheilen des Staates. 7 Insbesondere möchte dies der 
richtige Grundsatz für die Zählung in solchen Staaten seyn, 
welche, wie jetzt bei der Mehrzahl der deutschen Staaten, 
zu einem gemeinsamen Zollverbande gehören und unter wel- 
che die Erträge der Zölle und gewisser indireeter Steuern 
nach Proportion der durch die Zählung ermittelten Kopfzahl 
der Bevölkerung derselben vertheilt wird. Die etwaigen 
Mängel dieser Zählungsweise würden zwischen diesen Staaten 
zum grössten Theil dadurch compensirt, wenn in ihnen allen 
auf gleiche Weise gezählt würde. 

Indess, die consequente oder vielmehr die einseitige 
Durchführung dieser Zählungsmethode wird für unsere ge- 
wöhnlichen Volkszählungen dadurch wieder unzulässig , dass 
diese Zählungen ausser der blossen Kopfzahl zugleich auch 
noch besondere Verhältnisse der Bevölkerung zu ermitteln be- 
absichtigen, wie namentlich die Vertheilung der Bevölkerung 
nach den beiden Geschlechtern, dem Alter u. s. w., nach 
dem reUgiösen Bekenntniss , nach den Berufsarten , nach der 
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Wehrkraft u. s. w. , welche uoth wendig den Begriff einer 
nicht zufällig zusammengehäuften Zahl von Menschen, son- 
dern einer bestimmten gegliederten Staats-Gesellschaft voraus- 
setzen und deshalb nur auf die Staatsangehörigen allein, mit 
Ausschluss der Fremden, sich beziehen können. Wollte man 
bei der reinen Ermittelung der factischen Bevölkerung zugleich 
auf solche Kategorieen Rücksicht nehmen, so würde man 
nur ein verzerrtes Bild der wirklichen Verhältnisse bekom- 
men können. Man denke sich z. B., dass bei uns am Zäh- 
lungstage eine Gesellschaft von Beduinen im Lande anwe- 
send wäre, so müsste consequent bei der Angabe der Reli- 
gionsverhältnisse auch der Islam unter den in Hannover vor- 
kommenden Religionen erscheinen, was natürlich lächerlich 
wäre und deshalb wohl auf irgend eine Weise beseitigt wer- 
den würde. Andere nicht so in die Augen springende Wi- 
dersinnigkeiten würden aber als ein nothwendiges Resultat 
einer solchen Zählung sich in ihren Ergebnissen verbergen 
und sie mehr oder weniger unzuverlässig machen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass alle unsere Volks- 
zählungen, die sich nicht allein auf eine einseitige Ermitte- 
lung der Bevölkerung beschränken oder nicht gleich bei der 
Ermittelung factische und rechtliche Bevölkerung unter- 
scheiden, immer ein in ihren Details mehr oder weniger un- 
wahres Resultat ergeben und dass man deshalb die Methode, 
nach der gezählt worden, wohl im Auge behalten muss, 
wenn man die Ergebnisse der Zählung in ihren Details be- 
trachtet, vorzüglich wenn man darüber Vergleichungen zwi- 
schen verschiedenen Staaten anstellen will. Es ist auch durch- 
aus nothwendig, sich diese wesentliche Verschiedenheit der 
beiden Zählungsmethoden klar zu machen, wenn man in den 
für eine Volkszählung zu gebenden Vorschriften nicht in 
Widersprüche gerathen, sondern darin eine Combination bei- 
der Methoden erreichen will, welche ein der Wahrheit sich 
möglichst annäherndes Resultat ermöglicht. 

Es fragt sich nun, in welchem Sinne haben wir hier 
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die Bevölkerung zu nehmen? Offenbar bedarf die Bevölke- 
rungsstatistik der Kenntniss sowohl der factischen wie der 
rechtlichen Bevölkerung und muss sie deshalb von den Volks- 
zählungen die Ermittelung beider verlangen. Diese ist denn 
auch ohne besondere Schwierigkeit dadurch zu erreichen , dass 
bei der Zählung einmal strenge die factische Bevölkerung 
erhoben wird, daneben aber in den Zählungslisten durch nä- 
here Bestimmung jeder aufgenommenen Person nach bestimmten 
Kategorien zugleich das vollständige Material zur Ausscheidung 
der unter dieser factischen Bevölkerung befindlichen rechtlichen 
Bevölkerung gesammelt wird. Dazu ist freilich die nament- 
liche Aufführung jeder Person in den Ur-Aufnahmelisten 
nothwendig und dies setzt die Vertheilung von Zählungsfor- 
mularen an jedes Haupt einer Familie oder Haushaltung zur 
Ausfüllung voraus, eine Forderung, die bis jetzt allerdings 
nur noch in den wenigsten Staaten erfüllt ist, ohne deren 
Erfüllung aber auch eine den gegenwärtigen Ansprüchen der 
administrativen und der wissenschaftlichen Statistik genü- 
gende Volkszählung absolut unmöglich bleiben wird. Dieser 
so ermittelten anwesenden rechtlichen Bevölkerung kann dann, 
um annähernd die gesammte nationale Bevölkerung zu erfah- 
ren, die Zahl der abwesenden Staats-Angehörigen hinzuge- 
fügt werden, so weit darüber Auskunft zu erhalten ist, ein- 
mal durch Erkundigung bei deren Angehörigen bei Gelegen- 
heit der Zählung und dann durch die Musterrollen über die 
Seeleute u. s. w. Unrichtig gewiss aber ist es, wenn, wie 
in England geschieht, im Lande die factische Bevölkerung 
ermittelt und dieser dann noch die abwesenden Seeleute auf 
Kaufmanns- und Kriegs-Schiffen, die abwesenden Truppen, 
die Europäer im Dienste der Ostindischen Compagnie und 
die in fremden Staaten wohnenden britischen Unterthanen 
zugezählt werden. 8 

So viel über die Volkszählungen, welche, wie gegen- 
wärtig in fast allen wohl verwalteten Staaten, den Zweck ha- 
ben, wirklich alle Individuen zu zählen, was nicht bei allen 
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sogenannten Volkszählungen geschieht. Und darauf ist bei 
der weiteren Betrachtung der Bevölkerungsverhältnisse eines 
Landes sehr zu achten. So ist z. B. namentlich zu berück- 
sichtigen, ob das Militair, in den Seestaaten die Besatzun- 
gen der Marine u. s. w. wirklich mitgezählt werden, was 
oft nicht geschieht, indem ihre Zahl meistens nur von den 
Ministerien des Kriegs und der Marine mitgetheilt und sum- 
marisch dann der Summe der übrigen Bevölkerung zugerech- 
net wird , was sehr in Betracht kommt bei weiteren Unter- 
suchungen, z. B. über die relative Bevölkerung des Landes 
und der einzelnen Landestheile , über die Vertheil ung der 
Bevölkerung nach Alter, Geschlecht u. s. w. Ferner ob die 
Zälilung auch wirklich alle Individuen und Classen der Be- 
völkerung umfasst. So werden z. B. in Russland bei den 
sogenannten Volkszählungen oder Revisionen nur die Per- 
sonen wirklich gezählt, welche der Kopfsteuer unterworfen 
sind, d. h. nur der grössere Theil der männlichen Bevölkerung 
des Landes, die eximirten Stände so wie die ganze weibli- 
che Bevölkerung werden nach anderweitiger Ermittelung 
(durch die Steuerregister, Kirchenbücher u. s. w.) oder auch 
nur nach einer Schätzung dazu geschlagen. 9 Nicht viel 
vollständiger sind bisher auch noch die Volkszählungen in 
einem Theile der Oesterreichischen Monarchie gewesen. Im 
Jahre 1850 wurde daselbst freilich zuerst eine allgemeine, alle 
Kronländer umfassende Volkszählung angeordnet, sie ist aber 
nicht gleichzeitig (zum Theil erst 1851) und auch nicht im 
ganzen Lande wirklich durchgeführt. Auch wich sie in der 
Methode der Zählung noch dadurch von unseren allgemeinen 
Volkszählungen ab, dass sie theils von den Militair-, theils 
von den Civil-Behörden ausgeführt wurde , wie dies früher 
auch schon in den sogenannten conscribirten Provinzen Oe- 
sterreichs seit 1804 geschehen ist, ein Verfahren, welches 
auch für die nächste, auf den 31. Oct. 1857 vorgeschriebene 
Volkszählung in allen Kronländern beibehalten ist, die übri- 
gens an Genauigkeit ohne Zweifel die von 1850 weit übertreffen 
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wird. 10 Bei den früheren Volkszählungen in Oesterreich 
‘ wurde die Zählung dagegen noch weit unzuverlässiger und 
nach sehr verschiedenen Methoden ausgeführt. So z. B. wur- 
den in Ungarn seit der Zählung der Gesammtbevölkerung 
unter Joseph II. nur mitunter durch die Civilbehörden 
(die Magistrate, die Stuhlgerichte u. s. w. , zum Theil mit 
Hülfe der Kirchenbücher) Zählungen vorgenommen, wenn 
eine Steuer-Ausschreibung es erforderlich machte und er- 
streckten diese Zählungen (die sogen. Dijkal-Conscriptionen) 
sich auch nur auf die Nichtadeligen. Adel und Clerus waren 
davon ausgenommen. 11 — Solche unvollkommene Volkszäh- 
lungen erheben sich statistisch wenig über blosse Berechnun- 
gen der Volksmenge nach allgemeinen Anhaltspunkten. Dabei 
legt man z. B. zu Grunde die Zahl der Feuerstellen oder 
Familien (lange Zeit in Portugal) , die Zahl der waffenfähigen 
Männer (öfters in der Schweiz) , die Zahl der Geborenen und 
Gestorbenen (früher sehr allgemein und besonders in Frankreich 
bis zur Revolution), den Betrag gewisser allgemeiner Steuern 
oder allgemeiner Consumtions-Artikel. Solche Berechnungen 
sind für die Allgemeine Statistik noch manchmal nicht zu 
entbehrende Nothbehelfe zur Schätzung der Bevölkerung 
fremder, sonst wenig bekannter Länder; zu weiter eingehen- 
den statistischen Untersuchungen sind sie jedoch natürlich 
völlig unbrauchbar. 
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Anmer kungen. 

1 (S. 20) In Schweden, wo überhaupt der Bevölkerungsstatistik 
schon seit länger als einem Jahrhundert grosse Aufmerksamkeit gewid- 
met worden ist, wird freilich schon viel länger, nämlich seit dem J. 
1775, alle fünf Jahre ein amtlicher Bericht über die Volkszahl verfasst, 
doch stützt derselbe sich nicht ausschliesslich auf wirkliche Zählung 
aller Individuen zu einer bestimmten Zeit, sondern für die ländliche 
Bevölkerung auf die Listen , welche die Geistlichen über die Bewohner, 
die Heirathen u. s. w. in ihrem Kirchspiele führen, was bei den eigen- 
thümlichen Verhältnissen Schwedens allerdings hinreichend zu einer ge- 
naueren Ermittelung der Bevölkerung seyn mag und dort auch sehr 
schätzbares Material zu wichtigen statistischen Arbeiten gegeben hat, 
indess doch nicht eigentlich ein Census, wie ihn zuerst die Ver. Staa- 
ten eingeführt, genannt werden kann. — Vergl. die sehr interessanten 
Mittheilungen über die Bevölkerungsstatistik in Schweden in der wich- 
tigen Denkschrift über die Einrichtung eines statistischen Bureaus und 
einer officiellen Statistik Schwedens ( Underdhnigt betänkande och ßirslag 
rörande inrättandet af ett Statistikt Embetsverk , afgifvet d. 18 Juni 1856 
af den dertill i nader fSrordnade komite. Stockholm 1856. 4.) 

2 (S. 20) Progress of the United States in population and wealth in 
fifty years , as exhibited by the decennial census. New York 1843. 8. 
Vergl. Anmerk. 23. 

3 (S. 21) Compte Rendu des traveaux du Congris giniral de Stati- 
stique reuni ä Bruxelles les 19, 20, 21 et 22 Sept. 1853. Bruxelles 1853. 
4. S. 106 ff. Auch der Bericht über den zweiten internationalen Statist. 
Congress, der u. a. auch in Betreff der Bevölkerungs-Statistik eine 
wichtige Mittheilung des schwedischen Delegirten Dr. Berg (lieber die 
in Schweden ausgeführten statistischen Arbeiten) enthält, ist bereits er- 
schienen als Compte Rendu de la deuxieme Session du Congres internat. 
de Statistique etc. publie p. les ordres de S. Exc. M. Rouher, Ministre 
de P Agriculturc etc. par les soins de Mr. A. Legoyt, Chef du bur. de 
l. statist. gen. de France, Secretaire du Congres. Paris 1856. 4. — 
Diese statistischen Congresse könnten ohne Zweifel sehr erfolgreich für 
die Entwicklung sowohl der wissenschaftlichen, wie auch der admini- 
strativen Statistik werden , wenn bei denselben die eigentliche Beschluss- 
fassung über die zur Berathung gekommenen Gegenstände auf die offi- 
ciellen Delegirten der vertretenen Regierungen beschränkt würde, wo- 
nach denn diese Kegierungen auch unbedenklich sich dazu verstehen 
könnten, von den Berathungen und Kesolutionen dieser Congresse ge- 
nauere Kenntniss zu nehmen und dieselben , wenigstens in so weit keine 



Digitized by Google 




38 

besondere Schwierigkeiten entgegenstehen, zur Ausführung zu bringen. 
Bis jetzt ist von dem Hauptzweck des berühmten Stifters dieser Ver- 
sammlungen, nämlich durch dieselben eine derartige Uebereinstimmung 
in den amtlichen statistischen Erhebungen in den verschiedenen Staaten 
anzubahnen, dass ihre Ergebnisse unter einander vergleichbar werden, 
so gut wie gar nichts erreicht, obgleich sowohl in Brüssel wie in ParU 
fast alle europäischen Staaten und in Paris auch die Ver. Staaten von 
Nord-Amerika durch ihre bedeutendsten Statistiker von Fach vertreten 
gewesen und unter diesen über die Wichtigkeit der Verwirklichung die- 
ser Quetelet’schen Idee, ja über deren Nothwendigkeit für eine gedeih- 
liche Entwicklung der Statistik keine Meinungsverschiedenheit statt- 
gefunden hat. 

4 (S. 22) Die Kosten des belgischen Census von 1846 wurden als 

ausserordentliche Ausgabe auf fünf Budgets des Minist, des Innern (1845 — 
1849) vertheilt. S. das interessante 1 tisumi du recensement gen. de la 
population, de VagricuUure et de P Industrie p. Mr. X. Heuschling, 
Chef de division Charge de la Statist, gen. du JRoyaume au Ministire de 
F InUrieur, im Bulletin de la Comm. centr. de Statistique T. IV. ( Brux . 
1851. 4 .) p. 145. Ueber den letzten Census in den Ver. Staaten s. : 
The seventh Census of the United States in 1850. ( Washington 1853. 4.) 

p. XVI, woselbst auch die Angaben über die Kosten der früheren 

Zählungen sich finden. — Die Congress-Acte über die Vorschriften für 
den 7. Census s. auch American Almanac ( Boston ) for 1851 p. 331 ff. 

5 (S. 23) The Census of Great Britain in 1851 etc. reprinted in a Con- 
densed form front the official reports and tables ( ly authority of the Re- 
gistrar- General) Land. 1854. 8. p. 1. — Das Gewicht der von dem 
Central-Bureau für Gr.-Britannien für diese Zählung verschickten Zäh- 
lungs-Formulare u. s. w. betrug über 52 Tons, d. h. über tausend 
Zentner, a. a. 0. S. 2. 

« (S. 23) Vergl. z. B. J. Hain, Handb. der Statistik des Oesterr. 

Kaiserstaats Bd. 1. Wien 1852. 8. S. 500. Wie unzuverlässig in poli- 

tisch aufgeregten Zeiten gezählt wird, hat sehr auffallend im Königr. 
Hannover die Zählung vom 1. Juli 1848 gezeigt, nach welcher die Be- 
völkerung des Landes gegen 1845 um fast 15,000 Seelen abgenommen 
hätte, während doch statistisch zu beweisen ist, dass die Bevölkerung 
in diesen drei Jahren zugenommen hat. 

7 (S. 27) Die Belgische Volkszählung vom 15. Octbr. 1846, so wie 
die Niederländische vom 19. Novbr. 1849 haben in so fern diese Auf- 
nahme der factischen Bevölkerung (population de droit, het werketyk 
verblijf) consequent durchgeführt, als sie jedes Individuum (In- oder 
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Amlinder) , das sich am Zählungstage im Lande befand , umfassten und 
es an dem Orte ( dam la localite, — in de yemeente) aufführten , wo es die 
Nacht auf den Zählungstag zugebracht hatte. S. Dispositions relatives 
nu recensement gen. de la population etc. im Bulletin de la Comm. centr. 
de Statistique. Tom. III. ( Brux . 1847. 4.) p. 40. — Uitkomsten der 
derde tienjarige rolkstelliny in het Koningr. der N eder landen etc. ’sOra- 
venhage, 1852. Jol. Algemeen overzigt, p. 1. — Die vornehmlich von 
Quetelet herrührenden , überaus sorgfältig ausgearbeiteten Vorschriften 
für die genannte Belgische Volkszählung, so wie eine grössere Anzahl 
statistisch sehr wichtige, auf dieselbe bezügliche Abhandlungen dieses 
berühmten Statistikers finden sich ausser in dem genannten Theile des 
Bulletin p. 39 —72 noch besonders in T. I. p. 27 ff. und T. II. ( Pro- 
jets d’actes offic. relatifs au recensem. gen. Bapport au Boi ) p. 157 ff. 
Vgl. auch T. IV. p. 145 ff. Bdsume du recensement etc. p. X. Heusch- 
ling und Fallati in der Zeitschrift für die gesammte Staatswissen- 
schaft. Bd. III. Tübingen 1847. S. 381 ff. — Die Ergebnisse der Zäh- 
lung sind publicirt in 6 Quartbänden ( Statistique de la Belgique. Be- 
censement general exicutc au 15 Oct. 1846. Ptiblie p. le Minist, de V In- 
terieur etc.) , von denen der erste Band (Brux. 1849) die Bevölkerung 
enthält. Verarbeitet sind diese Ergebnisse mit den sonstigen in Bel- 
gien seit 1841 ausgeführten officiellen statistischen Erhebungen über 
die Bevölkerung in dem klassischen Werke : Statistique g£n. de la Bel- 
gique. Expose de la Situation du Boyuume, periode decennale de 1841 — 
1850. Brux. 1852. 4. Dies Werk ist mit Hinweglassung eines Theils 
der Tabellen ins Deutsche übersetzt von J. E. Horn (Statistisches Ge- 
mälde von Belgien. Dessau 1853. 4.) und im Auszuge bearbeitet von 
X. Heuschling im Bullet, de l. Comm. centr. de St., T. V. , welcher 
letztere auch in besonderer Ausgabe 1853 in Octav (Besame de la Sta- 
tist. gen. de la Belgique etc.) erschienen ist. — Nicht minder ausgezeich- 
net durch ihre sorgfältige Vorbereitung und Ausführung als die belgi- 
sche Zählung von 1846 ist die niederländische von 1849, in welcher 
namentlich auch in Betreff der factischen und rechtlichen Bevölkerung 
(feitelijke und wettige bevolking) , wie in der neueren niederländischen Be- 
völk.-Statistik überhaupt, die sorgfältigste Unterscheidung gemacht wird. 
Die Resultate dieser Zählung sind 1852 in zwölf Foliobänden ( Derde 
tienjarige volkste/ling etc.) veröffentlicht und sind damach und nach den 
Erhebungen über die Geborenen und Gestorbenen während der Jahre 
1840 — 1851 durch v. Baumhauer, Direct, des niederl. Statist. Bureaus, 
sehr ausführliche und wichtige Bevölkerungs- und Mortalitäts-Tafeln be- 
rechnet (Bevolktny-ta feien . Ttcaalfjarige stufen der levengeborenen en sterf- 
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gevallen , levens- en sterfteicet vor het Koningr. der Neder landen. Uit- 
geven door het departem. van binnenlandscke zähen. Te »’Gravenhage 
1856. 4.). Als ein Muster für die Vorschriften und Anweisungen zu 
Volkszählungen in deutschen Staaten möchten die für die Zählung im 
Königr. Sachsen am 3. Decbr. 1855 von dem dortigen Statist. Bureau 
ausgearbeiteten zu empfehlen seyn, welche in der ,, Sammlung aller der 
bei der Volkszählung u. s. w. des Königr. Sachsen i. J. 1855 znr An- 
wendung gekommenen Listen , Fragebogen und sonstige Schriftstücke, 
Dresden 1855, Fol.“, als Manuscript durch das Statist. Bureau für die 
Zählung vertheilt sind. 

8 (S. 29) Vergl. The Census of Great Britain in 1851 etc. p. 2. 

s (S. 30) S. P. v. Koppen, Russlands Gesammtbevölkerung in den 
Memoires de I Academie Imp. des Sciences de St. Petersbourg. VI Sirie. 
Scienc. polit. etc. T. VI (1844) p. 49 ff. T. VII (1848) p. 401 ff. Vergl. 
auch dessen Mittheilungen im Bulletin de la Classe hist, pliilolog. de l'A- 
cadthn. T. IX. p. 324 ff. und in den Melange s rttsses T. II. p. 497 ff. 

10 (S. 30) Bei dieser Zählung wurde zum erstenmale auch in den 
ehemals ungarischen Ländern (dem Königr. Ungarn , Kroatien und 81a- 
vonien , der serbischen Wojwodschaft mit dem Temeser Banate) , so 
wie in Siebenbürgen und in Dalmatien das in den sogenannten con- 
scribirten Provinzen (Oesterreich unter und ob der Enns, Salzburg, 
Steiermark , Kärnthen , Krain , Küstenland mit Ausschluss von Triest, 
Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien und der Bukowina) übliche Ver- 
fahren angewendet. S. Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie, 
zusammengestellt von der Direction der administrativen Statistik im 
k. k. Minist, für Handel u. s. w. Neue Folge 1. Bd. 1. Heft (Wien 
1856. Fol.) Taf. 2. Note. — Dieses Verfahren, für welches das (durch 
spätere Verordnungen modificirte) Conscriptions-Patent vom 25. Octob. 
1804 galt , lässt aber der Berechnung der Conscriptions-Daten zufolge 
eine Fehlerquelle von 5 bis 6% zu. S. Mittheilungen aus dem Gebiete 
der Statistik, herausgeg. von d. Direction der administr. Statist, etc. 
Jahrg. IV. Heft 2. (Wien 1855. 4.) S. 8 u. 9. Vergl. auch Hain a. a. 
O. I. S. 107. 

Die sehr ausführlichen und mit Rücksicht auf die besonderen Ver- 
hältnisse des Staates wohl durcharbeiteten Vorschriften für die Zählung, 
welche am 31. Oct. 1857 in allen Kronländern (die Militairgrenze scheint 
doch ausgenommen) gleichzeitig ausgeführt werden soll, giebt die Kais. 
Verordnung v. 23. März 1857. (Reichs-Gesetz-Blatt 'für das Kaiserthum 
Oesterreich Jahrg. 1857 XV. Stück S. 176—249.) Das allgemeinere In- 
teresse, welches diese Vorschriften wegen der besonderen Schwierigkei- 
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ten haben müssen, die bei der Durchführung einer wirklich gleichmäßi- 
gen und gleichzeitigen Volkszählung in der ganzen Oesterr. Monarcliie 
zu überwinden sind, rechtfertigt wohl ein kurzes Hervorheben der Haupt- 
punkte. — Die Zählung bezweckt die Ermittelung der factischen Be- 
völkerung (§. 18. Bei der Zählung der Bevölkerung jeder Ortschaft sind 
nicht nur die Einheimischen , sondern auch die Fremden , einschliesslich 
der Ausländer zu verzeichnen); doch hält sie sich nicht consequent an 
diese Ermittelung, indem sie einmal alle Ausländer ausschliesst , „die 
als Reisende anzusehen 1 ' sind (§. 18. ohne genauere Bestimmung der 
„Reisenden“), andrerseits S. 177 in der Belehrung zur Ausfüllung der 
Anzeigezettel (der primitiven Aufnahmelisten, Hauslisten in Sachsen, 
Bulletins de. recensetnent in Belgien) gesagt wird: „Söhne und Töchter, 
sowohl der Wohnparteien als der Aftermieth-Parteien , Stubengenossen, 
Bettgeher u. s. w. müssen, so fern sie noch nicht selbstständig sind, 
jedenfalls aufgenommen werden, selbst dann, wenn sie nicht blos zeit- 
lich, z. B. auf einer Reise, sondern selbst dauernd, z. B. in Studien, 
als Dienstboten, auf der Wanderung u. s. w. sich in derselben oder 
einer anderen Gemeinde, oder im Auslande abwesend befinden.“ — 
Die Methode der Zählung schliesst sich eng an die bisher in den sogen, 
conscribirten Provinzen üblich gewesene an (§. 3. Vergl. auch die fol- 
gende Anmerk. 11.). Zur Vornahme der Zählung sind die Gemeinden 
und die politischen Behörden berufen, nur die Verzeichnung der im 
activen Dienste befindlichen Militairs (d. h. aller unter Militairgerichts- 
barkeit stehenden und entweder aus dem Staatsschätze Gage oder Löh- 
nung beziehenden oder zum Stande der militairischen Anstalten gehöri- 
gen Personen. §. 19.), so wie der bei denselben befindlichen Personen 
(z. B. deren Kinder) selbst vom Civilstande bleibt den Militairbehörden 
überlassen. — Die Zählung wird nach Wohngebäuden (die zu dem 
Zweck alle vorher numerirt werden müssen) und bezüglich nach Woh- 
nungen ausgeführt §. 5. — Das Verfahren bei der Zählung ist verschie- 
den , je nachdem die Gemeindevorstände die Zählung selbst ausführen 
können oder hiezu nicht geeignet erkannt werden sollten , in welchem 
letzteren Falle sie von den landesfürstlichen politischen Bezirksbehör- 
den nach Erforderniss unter Beiziehung der die Matriken führenden 
Seelsorger und mit Verwendung der Gemeindeorgane vorgenommen wird 
(§. 16.). — Wo die Gemeinde die Zählung selbst ausführen kann, wer- 
den von dem Gemeindevorstande jedem Hausbesitzer oder dessen Be- 
stellten zur Betheilung aller Wohnparteien, dann den Klöstern, Spi- 
tälern, Akademien, Erziehungsanstalten u. dgl. Anzeigezettel zur Aus- 
füllung rechtzeitig übergeben (§. 22.). — In dem Anzeigezettel sind 
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nicht nur sämmtliche an der Wohnung theilnehmende Personen (nach 
Namen, Alter, Stand oder Beruf, dem Civilstand, der Religion u. s.w.) 
einzutragen, selbst wenn sie eben zeitweilig abwesend wären, sondern 
auch deren anderswo wohnenden Kinder, so lange sie noch nicht 
selbstständig sind (§. 23.). In diese Anzeigezettel (aus denen von dem 
Gemeindevorsteher die Aufnahmsbögen und die Fremdentabelle verfasst 
werden §. 20.) werden aber nicht aufgenommen die bei Quartierträgem 
untergebrachten , im activen Dienste stehenden Militairs sammt den bei 
ihnen lebenden Personen, selbst vom Civilstande, sondern es ist nur 
in der Anmerkungs-Rubrik dieses Zettels zu bemerken : Nebstbei ein- 
quartirt : z. B. 1 Wachtmeister sammt Frau und 1 Sohn , 2 Gemeine, 
sämmtlich vom Husaren-Regimente JW 3. (S. 177 j also ohne Angabe 
des Alters u. s. w.). — In Gemeinden, welche die Zählung nicht selbst 
vornehmen können, verfasst der landesfürstliche Commissar nach den 
mündlichen, in Gegenwart des Gemeindevorstandes gemachten Angaben 
der Familienhäupter u.s.w. sogleich die Aufnahmsbögen etc. (§.31.). — 
Rücksichtlich der durch die Militairbehörden zu verzeichnenden Perso- 
nen sind, auch wenn sie am 31. Octob. zeitlich abwesend wären, von 
den Commandanten der Truppen und Anstalten durch die Rechnungs- 
kanzleien summarische Standeslisten verfassen zu lassen. Die 
Verzeichnung der bei den im activen Dienste stehenden Militairs be- 
findlichen , sowie der zum Stande der militairischen Anstalten gehörigen 
Civilpersonen , welche in den erwähnten Standeslisten nicht erscheinen, 
hat mittelst der schon erwähnten Anzeigezettel zu geschehen (§. 33.). — 
Für die Zählung des im Auslande stationirten Militairs sammt den da- 
hin mitgenommenen Familiengliedern und Dienstleuten wird von dem 
Armee-Ober— Commando vorgesorgt (§. 44.). — Ganz besondere Auf- 
merksamkeit wird endlich auch auf die Ermittelung der im Auslande 
seit länger als einem Jahr domicilirenden oder sesshaften Österreich. 
Unterthanen und deren Familien gerichtet, indem in den auswärtigen 
Staaten, in welchen k. k. Gesandtschaften oder Consular-Vertretungen 
Oesterreichs bestehen , diese auf Anordnung des Ministeriums des Aeus- 
sern oder des Handels-Ministeriums mit Anfertigung eines möglichst 
genauen Verzeichnisses dieser Unterthanen beauftragt werden sollen. 
Diese Verzeichnisse werden dem Minist, des Innern zur weitern Verfü- 
gung der Ergänzung der betreffenden Zählungsbücher (die über jede 
Ortschaft aus den Aufnahmsbögen und den Fremdentabellen gebildet 
und bei der politischen Bezirksbehörde aufbewahrt werden §. 37.) zu- 
gestellt werden. Jene im Auslande ansässigen österr. Unterthanen, wel- 
che einer inländischen Gemeinde nicht angehören , werden in einem ei- 
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genen Verzeichnisse bei dem Zählungsbuche von Wien geführt werden 
(§. 43.). — Das Verfahren zur Zusammenstellung der Bezirksübersichten 
und der Ortsübersichten und weiter der Kreis- , der Landes- und der 
Gesaromtbevölkerungsübersichten ist ganz ähnlich dem schon früher in 
den sogen, conscribirten Provinzen gebräuchlich gewesenen. S. darüber 
die folgende Anmerkung. — Die nach dieser Zählung zusammenzustel- 
lende Bevölkerungs-Uebersicht für das gesammte Österreich. Kaiserreich 
(ohne Militairgrenze jedoch , s. d. folgd. Anmerk.) wird enthalten die 
Einheimische Bevölkerung 1) nach der Religion, 2) nach dem Berufe 
u. s. w. , 3) nach dem Alter (wobei jedoch die Altersclassen statistisch 
nicht zweckmässig festgestellt sind) , 4) nach dem Civilstande und 5) 
nach dem Aufenthalt (ab- oder anwesend) und ausserdem in HaupUum- 
men 1) die anwesenden Einheimischen, 2) die Fremden, 3) die ganze 
anwesende Bevölkerung, 4) die abwesenden Einheimischen und 5) die 
gesammte anwesende und abwesende Bevölkerung; wodurch die für die 
statistischen Untersuchungen wichtige Unterscheidung von factischer und 
rechtlicher Bevölkerung hinreichend ermöglicht wird. Nur die ebenfalls 
wichtige Ausscheidung der anwesenden Ausländer, die ebenfalls mit- 
gezählt werden sollen, von den Fremden, worunter auch die Inländer 
verstanden sind, welche sich bei der Zählung nur ausserhalb ihrer Hei- 
mathsgemeinde befinden , wird vermisst. Nach den Orts-Fremden-Ta- 
bellen scheint eine solche Ausscheidung aber ermöglicht zu werden. 

11 (S. 31) Zur Beurtheilung der früheren Volkszählungen in Oester- 
reich muss berücksichtigt werden, dass man bisher in Oesterreich in 
Bezug auf die Volkszählungen fünf verschiedene Theile der Monarchie 
unterschied und zwar 1) die sogen, conscribirten Provinzen (s. die vo- 
rige Anmerk. S. 35). Mit der Vornahme der Conscription waren hier 
die Militairbehörden zugleich mit den Verwaltungs-Behörden beauftragt. 
Die Landes-Generalcommandos ordneten hierzu in dem Geschäfte ge- 
übte Offiziere ab , während von Seiten der Civilbehörden die Gemeinde- 
vorsteher und beziehungsweise die Bezirksämter und als oberleitende 
Stellen die Kreisbehörden daran betheiligt waren. Die Volksaufnahme 
geschah gemeindeweise und durch Ausfüllung verschiedener Tabellen, 
als Aufnahmsbogen, Fremdentabelle, Ortssummars und, weil mit der 
Volkszählung regelmässig eine Viehzählung verbunden war, auch einer 
Ortsviehstandstabelle. Auf die sogen. Aufnahms- oder Familienbögen 
wurden alle Einwohner beider Geschlechter, mit alleiniger Ausnahme 
der in den Monatstabellen der Regimenter, Bataillons und Corps ver- 
zeichneten Militairpersonen , autgezeichnet und zwar nach Namen, 
Alter, Religion8bekenntniss , Stand und Beruf, Civilstand u. s. w. Die 
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Fremden (d. h. nichteinheimische Bevölkerung der bezüglichen Ge- 
meinde) wurden in der Fremdentabelle ebenfalls n&clT den genannten 
Kategorien aufgeführt. Die Aufnahmsbogen wurden zur Anfertigung 
des „Ortssummars“ (Ortsübersicht in den Vorschriften für die Zählung 
von 1857) benutzt und aus diesen wurden militärischerseits die Sections- 
summarien (jeder Militär- Werbbezirk zerfiel in mehrere Sectionen) poli- 
tischerseits die Bezirkssummarien bearbeitet. Auch die militär. Con- 
scriptions-Revisoren verfassten Bezirkgsummarien , welche mit jenen der 
Verwaltungsbehörden verglichen und dann an das Militär-Commando 
des Kronlandes eingesandt wurden, während die der polit. Behörden 
an die Landesbehörden (Statthaltereien) gingen. Diese fertigten dar- 
nach die „Landestotalien“ (Landesübersicht) an, aus welchen vom Ar- 
mee-Ober-Commando und vom Ministerium des Innern das Hauptsum- 
raarium über alle Theile des Reichs zusammengestellt wurde. — 2) In 
Triest sammt Gebiet, Tirol und Vorarlberg, Lombardie und Venedig und 
in Dalmatien geschah die Erhebung des Standes der Bevölkerung jähr- 
lich von den Verwaltungs-Behörden, doch nicht nach denselben Rubri- 
ken wie in den conscribirten Provinzen. — 3) In der Militär-Grenze 
wurden alle Jahre von deu Militär-Behörden die Populationsverhältnisse 
erhoben. Die Erhebung geschah hier sehr detaillirt und wird auch in 
der bisherigen Weise nach der am 8. Febr. 1852 dafür erlassenen Con- 
scriptionsnorm ferner stattflnden, so dass diese Provinz von den Vor- 
schriften für die allgemeine Volkszähluug i. J. 1857 ausgeschlossen 
bleibt. — 4) Die ehemaligen ungarischen Länder, worüber schon S. 31 
das Bezügliche mitgetheilt ist. — 5) In Siebenbürgen wurde vor 1850 
(wo auch hier das in den conscribirten Provinzen übliche Verfahren der 
Zählung ausgeführt wurde) nur zuweilen , zuletzt 1828 durch die Ver- 
waltungs-Behörden eine das ganze Land umfassende Volkszählung vor- 
genommen. 

Für Ungarn wurde die Bevölkerung wegen Mangels amtlicher Nach- 
richten i. J. 1841 auf lO'/z Millionen geschätzt und damit unverändert 
in die officiellen Bevölkerungstafeln aufgenommen bis 1846, wo die- 
selbe auf 11 Millionen (ohne Militair) nach dem Durchschnitt der Volks- 
vermehrung in den übrigen Ländern der Monarchie und Vergleichung 
der Diöcesen-Schematismen für Ungarn erhöht wurde. S. Tafeln zur 
Statist, der österr. Monarchie u. s. w. für d. Jahr 1845 u. 1846. 1. Theil 
(Wien 1850. Fol.) Taf. 2. — Die Zählung vom J. 1851 ergab dagegen 
für Ungarn nur 7,864,262 Seelen, was wohl deutlich das Unzuverläs- 
sige der früheren Schätzungen zeigt. — Vergl. auch F. W. v, Reden 
Vergleichende Cultur-Statistik u. s. w. (Berlin 1848) S. 158 (was jedoch 



Digitized by Google 




40 



nicht so zu verstehen ist, dass die Seelsorger in Ungarn je Volkszäh- 
lungsbehörden gewesen , wenn auch die Kirchenbücher oft den Statisti- 
kern und zuweilen auch der Regierung Angaben über die Bevölkerung 
dargeboten haben), F. W. Schubert, Allgemeine Staatskunde des 
Kaiserth. Oesterreich S. 69 und O. Hübner, im Jahrb. für Volks- 
wirthschaft u. Statistik. Leipz. 1852. S. 136. 
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II. Relative Bevölkerung. 



Die Gesammtbevölkerung eines Staates nennt man auch 
die absolute Bevölkerung, im Gegensatz zu seiner relati- 
ven oder specifischen Bevölkerung. Unter relativer Be- 
völkerung oder Volksdichtigkeit versteht man, wie Sie 
wissen, das Verhältniss der Volkszahl zum Flächeninhalt des 
Gebietes, auf welchem das Volk wohnt. Man drückt dies 
Verhältniss aus, indem man angiebt, wie viel Einwohner in 
einem Lande durchschnittlich auf einem bestimmten Raum, 
z. B. einer Quadratmeile, leben. In Bezug auf dies Ver- 
hältniss weichen bekanntlich die verschiedenen Staaten ausser- 
ordentlich von einander ab, und über den Werth der Dich- 
tigkeit der Bevölkerung und den ihrer Zunahme haben die 
Meinungen sehr gewechselt. Eine lange Zeit hindurch, be- 
sonders seit Colbert bis gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts galt der Grundsatz allgemein, dass die Kraft und die 
Wohlfahrt des Staates in gleichem Verhältnisse zunähmen, 
wie seine specifische Bevölkerung wachse. „Wenn ein Reich 
eben so viele Einwohner hat, als ein dreimal grösseres,“ 
sagt Süssmilch, ,,so ist desselben Ehre, Macht und Sicher- 
heit dreimal grösser oder die Herrlichkeit des letzteren drei- 
mal kleiner“. 1 Daher stand damals in allen Staaten die 
Sorge für die Zunahme der Bevölkerung oben an unter den 
Pflichten der Staatsökonomen. Zu diesem Zwecke strebte 
man u. a. die Ehen zu befördern 2 und namentlich alte her- 
gebrachte Einrichtungen, welche das Eingehen früher Ehen 
erschwerte, möglichst aufzuheben oder zu beschränken, z. B. 
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Untheilbarkeit der Ackerhöfe, Zunftverbände. Das Streben 
nach Gewerbefreiheit ist ursprünglich wesentlich auch aus dieser 
Sorge für die Vennehrung der Bevölkerung hervorgegangen. 3 
Ferner verbot man die Auswanderung oder erschwerte sie 
wenigstens möglichst, während man dje Einwanderung be- 
förderte, man warb Fremde zu Soldaten, um die eigene Be- 
völkerung zu schonen und man scheute sich hie und da selbst 
nicht, unmoralische Maassregeln zur Beförderung der Volks- 
zunahme vorzuschlagen. Sie wissen, gegen diesen allgemein 
verbreiteten Glauben über die Wichtigkeit der Volkszunahme, 
der namentlich durch Süssmilch, den Gründer der Bevölke- 
rungs-Statistik, so allgemeines Ansehn erhalten hatte 4 , trat 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts ein Engländer auf, 
Malthus, zuerst 1798 in einer kleineren, weniger beachteten 
Schrift, dann in einem grösseren, geistreichen, classisch ge- 
wordenen Werke : An essay on the principte of population, 
or a vieto of its past and present effects on human happiness 
etc., von dem die erste Auflage 1803 zu London erschien. 
(In Deutschland ist es besonders bekannt geworden durch 
die Uebersetzung der dritten Auflage von 1806 durch Hege- 
wisch. Altona 1807.) In diesem Werke suchte Malthus zu 
beweisen, dass alle Zunahme der Bevölkerung eines Landes 
zunächst durch die der Subsistenzmittel bedingt sey, dass 
jede directe vom Staat ausgehende Einwirkung zur Beförde- 
rung der Volkszunahme, z. B. durch Begünstigung früher 
Ehen u. dergl., eitel und verkehrt sey, indem das Men- 
schengeschlecht schon durch die ihm inwohnende Propaga- 
tionskraft nur zu sehr die Tendenz habe, sich allzuschnell 
zu vermehren, d. h. in weit rascherer Progression, als die 
Vermehrung der nothwendigen Subsistenzmittel möglich sey. 
Er kommt dabei durch statistische Untersuchungen auf das 
Resultat: dass jede gegebene Menschenmenge sich, wenn 
kein ausserordentliches Hinderniss dem entgegentritt, inner- 
halb einer Periode von 25 Jahren verdoppelt und von Periode 
zu Periode in geometrischer Progression zunimmt, woge- 
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gen die Nahrungsmittel mit diesem raschen Zuwachs nicht 
gleichen Schritt halten und selbst unter den günstigsten Ver- 
hältnissen nur nach einer arithmetischen Progression zu- 
nehmen könnten. Daraus folgert Malthus dann, dass der Staat, 
wenn er nicht in seiner Kraft und Wohlfahrt sinken wolle, 
die Zunahme der Bevölkerung eher hindern als befördern 
und dagegen die Vermehrung der Nahrungsmittel mit allen 
Kräften befördern müsse. Mit einem Worte, Malthus lehrte 
gerade das Gegentheil von dem, was bis dahin allgemein als 
Wahrheit gegolten hatte, er lehrte, dass eine ungehinderte 
Zunahme der Bevölkerung den Staat nothweudig in Armuth 
und Elend stürze. — Es ist gegenwärtig kaum noch zu be- 
greifen, welche ungeheure Aufregung diese neue Lehre an- 
fangs in allen civilisirten Staaten verbreitete. Mit welcher 
Erbitterung sie lange noch bekämpft wurde, zeigen noch eine 
Menge von Gegenschriften, welche bis ins zweite Decennium 
dieses Jahrhunderts gegen Malthus erschienen. 5 

Bald darauf indess veränderte sich der Stand der Mei- 
nungen gänzlich, Malthus’ Behauptungen wurden fast allge- 
mein gebilligt, von einigen Seiten sogar noch laut überboten 
und gegenwärtig ist in Europa fast allgemein die Sorge für 
die Abwehrung der Volkszunahme so gross wie vor Malthus 
die für Beförderung derselben. Immer lauter erhoben sich 
neuerdings (wenigstens bis 1848) die an den Staat gestellten 
Forderungen, die Auswanderung zu befördern und zu orga- 
nisiren, um uns vor den drohenden Gefahren einer Ueber- 
völkerung zu bewahren und Viele leiten geradezu die ganze 
materielle Noth der Gegenwart aus einer schon eingetretenen 
Uebervölkerung ab. 

Es ist hier nicht der Ort, in eine tiefere Untersuchung 
über diesen Gegenstand einzugehen. Dies kommt der poli- 
tischen Oekonomie zu. Ich habe hier diese Fragen nur be- 
rühren müssen, weil diese Vorlesung uns wiederholt Gele- 
genheit geben wird, die statistischen Grundlagen der Mal- 
thus’schen Lehre zu prüfen. — Ich will hier nur beiläufig 
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bemerken, dass gegenwärtig die Nationalökonomie die Grund- 
ansichten von Malthus als ein festes Eigenthum der Wis- 
senschaft ansieht. — Eine allseitige nationalökoriomische Prü- 
fung der Maltlius’schen Lehre, die zugleich alle gegen dieselbe 
gemachten Einwendungen gründlich erwägt, finden Sie in dem 
neuen Werke von W. Roscher, Grundlagen der National- 
ökonomie (2te Aufl. Stuttg. u. Tüb. 1857. 8.) in einem be- 
sonderen sehr interessanten Anhänge über die Bevölkerung. 

Die Vergleichung der relativen Bevölkerung so- 
wohl verschiedener Länder gegen einander, wie innerhalb 
eines und desselben Staatsgebietes ist schon geeignet, auf 
wesentliche Unterschiede in den socialen Zuständen aufmerk- 
sam zu machen, die häufig bei allgemeinen Betrachtungen, 
namentlich bei politischen, nicht genug gewürdigt werden. — 
Kaum würde ich hier vorher noch zu bemerken nöthig ha- 
ben, dass man bei Anstellung von Vergleichungen über die 
Dichtigkeit der Bevölkerung in verschiedenen Staaten die re- 
lative Bevölkerung jedes Landes auf dieselbe Flächeneinheit 
reduciren muss, wenn man nicht in der That oft in dieser 
Beziehung in lächerliche Irrthümer verfallen wäre. Bekannt- 
lich nennen z. B. die Franzosen eine geographische Meile 
diejenige, von welchen 20 auf 1 Grad des Aequators gehen, 
die Engländer und die Amerikaner die von 60 = 1°, die 
Deutschen die von 15. Es ist also 1 deutsche geographische 
Q.-M. nahe l 4 /s franz. und 16 engl. — Die Franzosen rech- 
nen jetzt officiell statt nach M. und Q.-M. nach (indess 
noch immer nicht populär gewordenen) Kilometern und Qua- 
drat-Kilometern. Eine deutsche Meile hat 7419,98 Meter, also 
7,420 oder nahe 7Va Kilometer und demnach sind 55 Q. -Ki- 
lometer also ungefähr = 1 deutschen Q.-M. In den offi- 
ciellen französischen und belgischen statistischen Werken wird 
die specifischc Bevölkerung nach Heetaren angegeben. 1 Hec- 
tare ist = 10,000 Q. -Meter, also 100 Heetaren — 1 Q.-Ki- 
lometer und demnach ungefähr 5500 Hecfaren = 1 deut- 
schen Q.-Meile. 6 Dem Hcctare ganz gleich ist der nieder- 
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ländische Runder. Tn den officiellen Statistiken der Engländer 
wird jetzt die specifische Bevölkerung zuweilen nach Acres 
angegeben. 640 Statute Acres sind = 1 engl. Q.-M., also 
1 3,605 V 4 Acres nahe =■ 1 deutsch. Q.-M. — ganz so bei den 
Amerikanern. — Endlich muss man bei Vergleichung der 
specifischen Bevölkerung verschiedener Länder noch zuweilen 
berücksichtigen, ob hei der Berechnung derselben von der 
Oberfläche des Landes der Flächeninhalt der Gewässer ab- 
gezogen worden oder nicht, was in Ländern, welche bedeu- 
tende Seen besitzen, wie z. B. die Schweiz, das Britische 
Nord-Amerika, auch ein Theil von Russland, von Erheb- 
lichkeit ist. 

Dass nun in Bezug auf die relative Bevölkerung unter 
den Staaten grosse Verschiedenheiten stattflnden , ist Ihnen 
bekannt. Ich will hier vorläufig nur einige Zahlen mitthei- 
len, um daran einige allgemeine Bemerkungen anzuknüpfen. 
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Dies sind die Staaten, deren Bevölkerung, abgesehen von 
einigen der kleinen deutschen Bundesstaaten, durch periodi- 
sche Zählung ermittelt wird und von denen auch der Flä- 
cheninhalt des Gebiets mehr oder weniger zuverlässig be- 
kannt ist. Ihre Bevölkerungsverhältnisse werden wir in der 
Folge regelmässig zur Vergleichung herbeiziehen. 

Sie sehen hier sehr grosse Verschiedenheit zwischen den 
verschiedenen Staaten. Es fragt sich nun , was ist aus der 
Dichtigkeit der Bevölkerung für den Staat zu schliessen ? 
So viel ist gewiss, dass eine gewisse Anhäufung der Bevöl- 
kerung, eine gewisse Volksdichtigkeit, nothwendige Bedin- 
gung für die materielle und sittliche Entwicklung der bür- 
gerlichen Gesellschaft ist. Eine über weite Räume vereinzelt 
zerstreute Bevölkerung kommt unter die Herrschaft der Na- 
tur, statt sich der Herrschaft über dieselbe zu bemächtigen, 
wozu immer ein Verein von Kräften gehört. Dies zeigt sich 
z. B. bei den durch die Pampas von Süd-Amerika zerstreut 
lebenden Nachkömmlingen der spanischen Eroberer, sie sind 
in der That verwildert durch ihre Zerstreuung. Ein ähnli- 
ches Beispiel haben die Ansiedelungen der Franzosen von 
Canada aus im 17. Jahrhundert in den jetzigen westlichen 
Staaten der Union gegeben. Deshalb hat man auch gemei- 
niglich die specifische Bevölkerung oder die Volksdichtig- 
keit der verschiedener Staaten als einen Maassstab für ihre 
Stärke und Macht der Civilisation und des Reichthums be- 
trachtet, und im Allgemeinen ist das nicht unrichtig. Die- 
ser Maassstab ist aber bei der Vergleichung verschiedener 
Staaten nicht als ein absoluter anzuwenden. Namentlich sind 
zwei Punkte bei seiner Anlegung immer wesentlich in Be- 
tracht zu ziehen. Erstens, dass der Werth der Höhe der 
relativen Bevölkerung für die Kraft des Staates eine natür- 
liche Grenze hat; dass derselbe sehr verschieden ist, je nach- 
dem die Volksdichtigkeit sich dem Zustande der Uebervöl- 
kerung nähert oder von demselben noch entfernt ist. Mit 
welcher Höhe der relativen Bevölkerung der Zustand der 
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Uebervölkerung eintritt, ist nicht im Allgemeinen anzugeben, 
da dies Verhältniss abhängig ist von den Erwerbs- und Sub- 
sistenzmitteln, die das Land seinen Rewohnern gewährt und 
dies hängt wieder ab von physischen und Cultur-Ver* 
hältnissen. Zu der Zeit, wo Malthus schrieb, betrachtete 
man eine Revölkerung von 3000 Seelen auf der Quadratmeile 
ziemlich allgemein als die grösste, welche ein grosses Land 
im mittleren Europa aus eigenem Erbau noch eben nähren 
könnte; gegenwärtig giebt es mehrere Länder mit einer weit 
höheren relativen Revölkerung , die noch keinesweges als 
übervölkert anzusehen sind, d. h. die nicht aus eigenem 
Erbau die für ihre Revölkerung nothwendigen Nahrungsmittel 
produciren könnten. So z. R. Deutschland und auch Eng- 
land, welches zwar regelmässig jetzt Korn einführt, aber 
durchschnittlich im Verhältniss zu der Masse, die im Lande 
selbst gewonnen wird, so unbedeutend, dass es kaum in 
Retracht kommt und nicht daran zu zweifeln ist, dass es diese 
kleine Quantität ebenfalls selbst erzeugen könnte, wenn es in 
seinem Interesse läge. 24 Auf der anderen Seite ist nicht daran 
zu zweifeln, dass eine wirkliche Uebervölkerung bei einer 
gewissen Anhäufung der Revölkerung ein treten muss. — Sie 
tritt ein, wenn ein Land nicht selbst genug Nahrungsmittel 
für seine Revölkerung produciren kann und nicht die Mittel 
hat, das Deficit herbeizuschaffen (absolute Uebervölkerung) 
oder doch nicht zu den Preisen, die die Revölkerung dafür 
bezahlen kann (relative Uebervölkerung). Von der er steren 
haben wir unter den civilisirten Staaten noch kein Reispiel ; 
die Grenze, mit der die absolute Uebervölkerung eintritt, 
wird immer ferner gerückt mit der Steigerung der Cultur 
und der Industrie der Revölkerung zur Ueberwindung der ma- 
teriellen Schwierigkeiten des Transports; der relativen Ue- 
bervölkerung sind dagegen jetzt mehrere Länder wenigstens 
nahe, wo jede Ernte, die unter einer Mittelernte zurückbleibt, 
grosse Noth und ängstliche Sorge der Regierung zur Herbei- 
schaffung der nothwendigen Quantität von Nahrungsmitteln 
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hervorruft. — Indess dies hier nur andeutungsweise, wir 
werden auf diesen Punkt noch später zurückkommen müs- 
sen, wo wir von der Zunahme der Bevölkerung zu sprechen 
haben. — Ich habe hier noch den zweiten Punkt zu er- 
wähnen, weshalb die relative Bevölkerung bei der Verglei- 
chung der Staaten nicht ohne Weiteres als Maassstab ihrer 
Kraft anzuwenden ist. Es ist nämlich dies, dass unter übri- 
gens gleichen Verhältnissen in zweien Ländern von verschie- 
dener relativer Bevölkerung in dem dünner bevölkerten Lande 
die Bevölkerung dadurch im Verhältniss zu ihrer Zahl kräf- 
tiger ist, dass ihr ein grösseres Maass von Naturkräfteu zu 
Gebote steht, als in dem dichter bevölkerten Lande. Es 
wird mithin in dem ersteren ein gleiches Maass der Arbeit 
in der Wirkung grössere Resultate hervorbringen können, 
als in dem dichter bevölkerten , weil der eine Factor zur Er- 
zeugung der Kraft und des Reichthums, das natürliche Ele- 
ment, grösser ist. So hat also das noch dünn bevölkerte 
Land verhältnissmässig mehr Mittel zur Fortentwicklung als 
das schon dichter bevölkerte. 25 

Dieser Unterschied tritt nun sehr deutlich hervor zwi- 
schen Ländern alter und neuer, erst anfangender Cultur. 
Man muss daher, will man aus der specifischen Bevölkerung 
eines Landes einen Schluss machen auf seine Kraft, zuerst 
in Betracht ziehen, in welchem Stadium der Entwick- 
lung cs steht; ich meine damit, dass man zunächst beach- 
ten muss, ob die Bevölkerung des Staates auch in der That 
schon Besitz genommen hat von dem ganzen Territorium des 
Staates, oder ob sie nur noch mehr colonisirend sich ver- 
hält. Dieser Unterschied ist überhaupt sehr zu beachten, 
wenn man sociale Verhältnisse verschiedener Länder im All- 
gemeinen beurtheilen will, namentlich bei Vergleichung zwi- 
schen unserer alten europäischen Staaten und ihren Töchter- 
staaten in der Neuen Welt, um nicht einen wesentlichen 
Grund verschiedenartiger Erscheinungen zu verkennen. 

Giebt man z.B. die relative Bevölkerung der Vereinigten 

4 
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Staaten zu 149 Einwohnern pr. d. Q.-M. an, so erhält man 
dadurch nur noch sehr unvollkommene Belehrung über die 
wirkliche Anhäufung der Bevölkerung, in wie weit nämlich 
dadurch industrielle und geistige Entwicklung gefördert oder 
gehemmt wird. Es verhält sich nämlich in dieser Bezie- 
hung die Bevölkerung in den verschiedenen Theilen 
der genannten Länder äusserst verschieden. Durch den Gang 
der Entdeckung und der Colonisation der Neuen Welt ist es 
bedingt worden, dass in allen amerikanischen Staaten die 
civilisirte Bevölkerung sich zuerst an den Küsten angesam- 
melt und sich dort auch bis jetzt am meisten zusammenge- 
drängt hat, vorzüglich an den Europa gegenüberliegenden 
Küsten, indem Europa, auch noch nach der Freiwerdung, das 
Mutterland, das erziehende Element für jene Staaten geblieben 
ist. In der Kastenregion dieser neuen Staaten ist nun, ob- 
gleich die relative Bevölkerung des ganzen Staatsgebietes 
noch äusserst gering und daher wenig günstig für die sociale 
Entwicklung erscheint, die Volksdichtigkeit zum Theil schon 
der Art geworden, dass sie in einem sehr günstigen Ver- 
hältniss zur Entwicklung der industriellen Kraft und einer 
höheren Cultur steht, und ausserdem findet hier noch der 
günstige Umstand statt, dass, da die inneren Theile des 
Landes nur noch sehr dünn bevölkert sind, dahin von den 
dichter bevölkerten Küstendistricten immer ein Abfluss, ein 
Ueberströmen der Bevölkerung geschieht, was für die Ent- 
wicklung des Ganzen äusserst heilsam ist. In mehreren At- 
lantischen Staaten der Union z. B. nähert die specifische Be- 
völkerung sich schon sehr derjenigen der Staaten Europa’s. 
Massachusetts z. B. hatte nach dem letzten allgemeinen Cen- 
sus im Jahre 1850 schon eine specifische Bevölkerung von 
2916, Rhode Island die von 2614, übertreffen also darin 
schon Hannover (1855 = 2606), selbst das mittlere Frank- 
reich, wo durchschnittlich nur 2501 Seelen auf der Q.-M. 
leben, und ebenso einen grossen Theil von Preussen; sie 
stehen sogar nicht mehr erheblich zurück gegen die mitt- 
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lere Volksdichtigkeit in Oesterreich (8001). Der Staat Nevr 
York, obgleich einer von den grossen Staaten und in seinem 
Westen erst neuerdings colonisirt, hatte 1855 doch schon 
eine specifische Bevölkerung von 1602, d. i. beinahe die von 
Spanien (ungefähr 1660). 251 — Dagegen stehen nun aber an- 
dere Theile der Vereinigten Staaten ausserordentlich zurück. 
So z. B. lebten im Staate Wisconsin 1850 nur noch 120 
Menschen auf der Q.-M., in Iowa sogar nur 80. Dies sind 
schon selbständige Staaten, in den Territorien ist die Be- 
völkerung noch viel spärlicher, so leben in Neu- Mexiko, wo 
Übrigens schon vor zwei Jahrhunderten die Colouisation durch 
die Spanier angefangen hat, wenig über 2, in Minnesota und 
Oregon sogar nicht 1 durchschnittlich auf der d. Q.-M. 

Dies lenkt uns auf die Beachtung der Vertheilung 
der Bevölkerung innerhalb des Staats-Territoriums hin. — 
In den höher civilisirten Staaten Europa’s halten sich die 
Abweichungen der Volksdichtigkeit der einzelnen Landes- 
theile vom Durchschnittsverhältnisse des ganzen Landes meist 
in ziemlich engen Schranken. Die grössten Contraste dage- 
gen finden sich in diesen Verhältnissen in Ländern neuer 
Cultur , und so stehen sich auch in dieser Beziehung Europa 
und Amerika als Gegensätze gegenüber. Nach den auf das 
Jahr 1820 sich beziehenden Berechnungen Al. v. Humboldt’s, 
der zuerst die Bedeutung dieses Verhältnisses hervorgehoben 
hat, verhält sich in Europa (wenn man nur Lappland und 
die vier russischen Gouvernements Archangel, Olonez, Wo- 
logda und Astrakhan ausschliesst) die relative Bevölkerung 
der mindest bevölkerten Landstriche zu der der bevölkertsten 
wie 1 : 15; in der Neuen Welt dagegen ist das Extremen- 
Verhältniss, selbst mit Ausschluss der Llanos und Pampas 
= 1 : 8000. 26 

Ich muss auf diesen Gegenstand hier noch etwas näher 
eingehen und einige mehr detaillirte Angaben mittheilen. 
Statistische Untersuchungen wie diese sind wie Beobach- 
tungen anzusehen , die den Stoff zu mancherlei Betrach- 

4 * 
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tungen liefern, und die, wie in den Naturwissenschaften, 
nothwendig angestellt werden müssen, wenn man allgemei- 
nere Gesetze finden will. 

Ich habe schon vorhin die relative Bevölkerung von ei- 
ner Anzahl von Staaten mitgetheilt. Ich muss auch dazu 
erst noch bemerken, dass man bei solchen Vergleichungen 
nicht sehr grosse Staaten mit ganz kleinen zusammenstelleu 
darf, wenn die Vergleichungen nicht falsche Vorstellungen 
geben sollen. So z. B. ist es irreleitend, wenn man, wie 
oft geschieht, die Insel Malta das bevölkertste Land Euro- 
pa’s nennt. Diese Insel hat allerdings eine relative Bevöl- 
kerung von 11,000 Seelen, das rührt aber daher, dass sie 
auf ihrem kleinen Gebiete eine bedeutende Stadt besitzt, 
welche eigentlich nicht als eine allein aus diesem Lande her- 
vorgegangene Stadt, nicht als ein Product des staatlichen 
Lebens auf diesem kleinen Gebiete anzusehen ist; ebenso 
wie z. B. die Stadt Hamburg nicht allein als eine Stadt des 
Hamburger Staatsgebietes, welches durch die Stadt eine 
relative Bevölkerung von mehr als 26,000 Seelen erhält, an- 
gesehen werden darf, sondern vielmehr eine Stadt Deutsch- 
lands ist. — Bei weiteren Vergleichungen der relativen 
Bevölkerung gilt die eben gemachte Bemerkung noch viel 
mehr als bei der Vergleichung der blossen Durchschnitts- 
zahl für das ganze Gebiet. Was nun die Vertheilung der 
Bevölkerung innerhalb des Staatsgebietes betrifft, so finden 
sich auch in den Staaten, die verhältnissmässig am gleich- 
artigsten bevölkert sind, noch bedeutende Contraste zwischen 
den verschiedenen Landest heilen. Will man in dieser 
Beziehung verschiedene Staaten mit einander vergleichen, 
so muss man natürlich darauf sehen, dass man in den ver- 
schiedenen Staaten die einander gegenüber zu stellenden 
Theile von nicht zu abweichender Grösse nimmt. In Frank- 
reich z. B. findet sich im Ganzen eine sehr gleich- 
mässige Vertheilung der Bevölkerung, es würde aber an- 
deren Staaten, z. B. Preussen, gegenüber sehr ungleichmässig 
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bevölkert erscheinen, wenn man in Frankreich die relative 
Bevölkerung der einzelnen Departements einander gegen- 
über stellte , weil diese im Vergleich mit den politischen Un- 
terabtheilungen des Staatsgebietes anderer Staaten sehr klein 
sind. In Frankreich hat (nach der Zählung von 1856) 
das am dichtesten bevölkerte Departement, das der Seine, 
eine Bevölkerung von 200,164 Seelen auf der deutschen Q.- 
M. , das mindest bevölkerte Departement , das der Basses 
Alpes, dagegen 1185. Demnach verhält sich in diesen bei- 
den Departements die relative Bevölkerung = 168 : 1 ; in 
Preussen dagegen ist das Verhältniss (nach der Zählung von 
1855) zwischen dem am dichtesten bevölkerten Regierungs- 
bezirke , Düsseldorf (10,248) nämlich , und dem am dünnsten 
bevölkerten, Köslin (1874) = 5 */2 : 1* In Frankreich kommen 
auf ein Departement aber durchschnittlich nur 111,4 deut- 
sche Q.-M. , wogegen in Preussen ein Regierungsbezirk 
durchschnittlich 203 V 3 Q.-M. Flächeninhalt hat. 27 Anders 
stellt sich das Verhältniss, und richtigere Anschauung ge- 
währt die Vergleichung, wenn man grössere Landestheile 
einander gegenüberstellt. Ich will in dieser Beziehung zu- 
sammenstellen : Frankreich, Deutschland (die deutschen Bun- 
desländer), Preussen für sich, Oesterreich für sich, Gross- 
Britannien mit Irland , England für sich und die Vereinigten 
Staaten von Nord- Amerika. 28 

Wir theilen Frankreich, ohne Corsica, in fünf Theile, 
den Nordosten, den Nordwesten, den Sttdosten, den Süd- 
westen und die Mitte. Ganz Frankreich hat, wie angege- 
ben, nach der Zählung von 1851 eine relative Bevölkerung 
von 3715, nämlich 35,783,170 Einwohner auf einem Flä- 
chenraum von 530,276 Q. -Kilometer oder 9631,5 d. Q.-M. ; 
ohne Corsica aber eine relative Bevölkerung von 3752, näm- 
lich eine Bevölkerung von 35,546,919 Seelen auf 521,529 
Q. -Kilometer oder 9472,6 Q.-M. 29 Die fünf unterschiede- 
nen Theile des continentalen Frankreichs folgen sich nun 
der specifischen Bevölkerung nach folgendermaassen : Am 
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dichtesten bevölkert ist der Nordosten, wo durchschnittlich 
5049 Menschen auf der Q.-M. leben, darnach folgt der Nord- 
westen mit 4157, der Südosten mit *3328, der Südwesten 
mit 8075, und endlich die Mitte mit 2501. Das Mittel des 
ganzen Landes wird also übertroffen von zwei Abtheilungen, 
dem N.O. und dem N.W. , unter demselben bleiben die drei 
übrigen. Das VeThältniss des am dünnsten bevölkerten 
Theils zu dem am stärksten bevölkerten ist 2501 : 5049, also 
nahe = 1:2. Die specifiscbe Bevölkerung des ganzen 
Landes zu 1 gesetzt, ist das Verhältnis der verschiedenen 
Theile gegen dieselbe = 1,346, 1,4 08 , 0 , 887 , 0,820 und 
0 , 667 , und darnach erscheint Frankreich sehr gleichmässig 
bevölkert. 

Die Länder des Deutschen Bundes hatten um das Jahr 
1852 ungefähr eine relative Bevölkerung von 8751 , nämlich 
ungefähr 42,900,000 Einwohner auf einem Territorium von 
11,487 Q.-M. 30 Theilen wir nun Deutschland in fünf 
Theile, so haben wir 1) den Südosten mit einer relativen 
Bevölkerung von 8525 , 2) den Südwesten mit 3885, 3) die 
Mitte oder gewissermaassen die mittlere Zone mit 5040, 4) 
den Nordosten mit 2719 und 5) den Nordwesten mit 8806. — 
Im Preussischen Staate war im Jahre 1855 bei der durch- 
schnittlichen Volksdichtigkeit von 3370 (ohne Hohenzollern 
und das Jahde-Gebiet und ohne das zur Zeit der Zählung 
ausserhalb des Staates befindliche Militair) 31 die specifi- 
sche Bevölkerung 1) des Westens 5275, des Südostens 3848, 
der Mitte 8445 und des Nordostens 2288. Den Provinzen 
nach war die Volksdichtigkeit in der Rheinprovinz 6124, 
Schlesien 4291, Westphalen 4151, Sachsen 4041, Branden- 
burg 3071, Posen 2596, Pommern 2270 und Preussen 2238; 
wobei zu bemerken ist , dass früher Pommem die letzte Stelle 
einnahm. — Im Oesterreichischen Staat kam im Jahre 1851 
bei einer relativen Bevölkerung von 2949 im Allgemeinen 
(ohne Militair) 32 auf den Nordwesten eine relative Bevölke- 
rung von 4178, auf den Südwesten 3867, auf die Mitte 
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2818, auf den Nordosten 2718 und auf den Südosten 2076, 
während in den einzelnen Kronländem das Verhältniss fol- 
gendes war : Lombardei 6997, Venedig 5255, Schlesien 4690, 
Böhmen 4646, Mähren 4456, Oesterreich unter der Enns 
4270, Görz, Gradisca, Istrien, Triest sammt Gebiet 3741, 
Oesterreich ob der Enns 3241, Galizien und Krakau sammt 
Gebiet 3202, Serbische Wojwodschaft und Temeser Banat 
2618, Kroatien und Slavonien 2610, Krain 2557, Steyer- 
mark 2466, Ungarn 2408, Bukowina 2009, Siebenbürgen 
1880, Dalmatien 1694, Kärnthen 1694, Tirol und Vorarl- 
berg 1641, Militairgrenze 1573 und endlich Salzburg 1121. 
— Das Vereinigte Königreich von Gross-Britannien und Ir- 
land lässt sich wegen der eigenthümlichen Configuration sei- 
nes Territoriums nicht wohl, wie die bisher betrachteten 
Staaten, in verschiedene grössere natürliche oder geographi- 
sche Abtheilungen zerlegen. Wir müssen uns deshalb, nach- 
dem die relative Bevölkerung des Königreichs nach den drei 
politischen Hauptabtheilungen schon S. 45 mitgetheilt ist, 
hier auf die nähere Betrachtung des jedenfalls auch vorzugs- 
weise Beachtung verdienenden Königreichs England allein 
beschränken. Dies lässt sich geographisch gut eintheilen in 
sechs Abtheilungen 32 ( nämlich 1) den Osten mit einer rela- 
tiven Bevölkerung von 8019, 2) den Südosten mit 7566, 3) 
den Norden mit 7132, 4) die Mitte mit 6735 , 5) den Süd- 
westen mit 4839 und 6) den Westen mit 2890. — Die spe- 
cifische Bevölkerung der einzelnen Grafschaften hier aufzu- 
führen, würde zu weitläufig seyn, dagegen erscheint es zweck- 
mässig dieselbe nach den eilf Abtheilungen von ungefähr 
gleicher Einwohnerzahl mitzutheilen , in welche der Census 
von 1851 das Land zerlegte. Diese sind 1) Londoner-Ab- 
theilung relative Bevölkerung = 411,611 , 2) Südöstliche 
Abtheilung 5449 , 3) Südliche Binnen- Abtheilung -5246 , 4) 
Oestliche Abtheilung 4715, 5) Südwestliche Abtheilung 4912, 
6) Westliche Binnen-Abtheilung 7540, 7) Nördliche Binnen- 
Abtheilung 4671, 8) Nordwestliche Abtheilung 17,004, 9) 
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York- Abtheilung 6660, 10) Nördliche Abtheilung 8775 und 
11) Wftlische Abtheilung 3095. — Endlich die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Für unsere Zwecke können wir 
nur die Vertheilung der Bevölkerung in den schon mehr 
durchgängig colonisirten Theilen des Landes in Betrachtung 
ziehen. Dies sind die eigentlichen Staaten mit Ausnahme 
jedoch der erst durch Eroberung hinzugekommenen beiden 
Staaten von Texas und Californien, welche' in jeder Bezie- 
hung noch zu isolirt dastehen, um sich passend einer natür- 
lichen Staatengruppe anschliessen zu lassen. Die übrigen 
Staaten theilt man am besten nach Lage, Production und 
socialen Verhältnissen in folgende fünf Gruppen : 33 1) Die 
Neu- England -Staaten, specifische Bevölkerung = 903; 2) 

die Mittleren Staaten 1196; 3) die Küsten-Plantagen-Staaten 
266; 4) die Central- Sklaven-Staaten 359, und 5) die Nord- 
west-Staaten 232. 

Ich will an diese Mittheilungen, bei denen ich auch 
deshalb so lange verweilte, weil sie mir Gelegenheit darbo- 
ten, Ihnen dabei zugleich (in den diesem Abschnitt ange- 
hängten Noten) eine vollständige Uebersicht der Territorial- 
und Bevölkerungsverhältnisse der fünf hier betrachteten wich- 
tigen Staaten nach den neuesten officiellen Quellen und da- 
mit die Basis zu vielfachen weiteren statistischen Untersuchun- 
gen mitzutheilen , hier nur noch ein Paar Bemerkungea 
anknüpfen. Zunächst sehen Sie hier wieder den Gegensatz 
zwischen den europäischen Staaten und denen von Amerika. 
In den ersteren findet sich im Verhältniss zu den letzteren 
allgemein eine sehr gleichmässige Vertheilung der Bevölke- 
rung über das ganze Staatsgebiet. Bios mit Ausnahme des 
Vereinigten Königreichs von Gross-Britannien und Irland 
übertrifft bei keinem der europäischen Staaten die specifische 
Bevölkerung der am dichtesten bevölkerten Abtheilung die 
der am dünnsten bevölkerten um mehr als das 2 V 2 fache. 
Nur in Gross-Britannien sehen wir grössere Unterschiede, 
indem * nämlich England beinahe 3 V 2 mal so dicht bevölkert 
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ist als Schottland, und in England far sich betrachtet die 
am dünnsten bevölkerte Abtheilung (Wales) sich zu der am 
dichtesten bevölkerten (dem Osten) wie 1 : 2,8 verhält. Der 
grosse Unterschied zwischen England und Schottland hat 
überwiegend physische, nämlich klimatische und orographische 
Ursachen , während die grossen Gegensätze in England selbst 
durch den ganz überwiegenden Einfluss der grossen Städte 
auf die Yertheilung der Bevölkerung bedingt wird, worin 
England einzig dasteht — wie wir gleich noch weiter sehen 
werden. Aber selbst das so ungleichmässig bevölkerte Gross- 
Britannien erscheint doch den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika gegenüber in der Vertheilung seiner Bevölkerung 
noch sehr ausgeglichen. Denn selbst wenn man in diesem 
neuen Staate auch nur die schon wirklich organisirten und 
cultivirten Staaten in Rechnung bringt, so verhält sich 
unter diesen doch die am dünnsten bevölkerte Gruppe (der 
Nordwesten) zu der am dichtesten bevölkerten (der Mitte) 
wie 1 : 5,t , und wenn man die Gebiete und zwar nur die 
mit schon organisirter Territorial-Verfassung mit hinzuzieht, 
wie 1 : 544, obgleich darunter ein Territorium , Neu-Mexico, 
sich befindet, dessen Colonisation schon vor länger als zwei 
Jahrhunderten angefangen hat, und welches auch bereits eine 
Bevölkerung besitzt, die ihm das Recht giebt, als selbst- 
ständiger Staat in die Union einzutreten. 

Vergleicht man die betrachteten europäischen Staaten 
unter sich allein, so erscheint die Bevölkerung in England 
am ungleichmässigsten und in Deutschland am gleichmässig- 
sten vertheilt, wenn auch in dieser Beziehung der Gegen- 
satz nicht ganz so gross ist, wie er nach den mitgetheilten 
Berechnungen erscheint, indem die in England angenomme- 
nen Landesabtheilungen kleiner sind, als die, in welche wir 
Deutschland zerlegt haben. — Ferner geht aus unseren Be- 
rechnungen hervor, dass, wenn man die relative Lage der 
am dichtesten und der am dünnsten bevölkerten Theile des 
Staatsgebietes vergleicht, die betrachteten Länder sich we- 
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sentlich von einander unterscheiden. In dieser Beziehung 
stehen Deutschland — als Ganzes — und Frankreich in ei- 
ner Art von geradem Gegensätze. In Frankreich ist die 
Mitte am dünnsten, der Nord-Osten (namentlich die ehema- 
ligen deutschen Theile) am dichtesten bevölkert ; in Deutsch- 
land dagegen ist der N.O. am schwächsten und gerade die 
Mitte am dichtesten bevölkert (das Königreich Sachsen, zur 
Mitte gehörend, hat sogar [1852] eine specifische Bevölke- 
rung von 7310, höher als die von England). — Werfen wir 
noch einen Blick auf die Vereinigten Staaten, so erkennen 
wir dort gleich einen socialen Einfluss auf die Vertheilung 
der Bevölkerung. Am bevölkertsten ist dort die Gruppe der 
Mittleren Staaten (mit 1196), nach ihnen kommen die nörd- 
lichen oder Neu-England-Staaten mit 903 Einwohnern auf 
der Q.-M. Der Unterschied zwischen diesen beiden Gruppen 
ist durch physische Gründe bedingt (Klima und Bodenbe- 
schaflenheit). Viel bedeutender als der Abstand zwischen 
diesen beiden Gruppen ist der zwischen ihnen und der zu- 
nächst am dichtesten bevölkerten Gruppe , der der- Central- 
Sklavenstaaten (mit 359), ungeachtet unter den sechs Staa- 
ten dieser Gruppe zwei sind, die zu den schon früh colo- 
nisirten gehören, nämlich N. -Carolina und Virginia. — Vir- 
ginia war sogar zur Zeit der Freiwerdung der absoluten Be- 
völkerung nach der erste, der relativen Bevölkerung nach 
der achte unter den Staaten 34 . Gegenwärtig ist er in der 
absoluten Bevölkerung von New York, Pennsylvania und 
Ohio überholt worden und seiner specifischen Bevölkerung 
nach nimmt er jetzt erst den 15. Platz unter den Staaten 
ein. Nicht allein alle alten freien Staaten bis auf das phy- 
sisch sehr ungünstig ausgestattete Maine haben ihn in der 
specifischen Bevölkerung überholt, sondern auch von den 
jungen, erst nach der Freiwerdung organisirten Staaten sind 
ihm bereits zwei darin zuvorgekommen, nämlich Ohio und 
Indiana, deren Gebiet i. J. 1790, als Virginia schon 748,308 
Einwohner zählte, noch ganz menschenleer war. — Hier 
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sieht man deutlich sociale Einflüsse sich in dem Verhältnis 
der Vertheilung der Bevölkerung abspiegeln , es ist hier ganz 
überwiegend der Gegensatz der freien und der Sklaven- 
Staaten. 

So frappant treten nun zwar in den alten, lange civili- 
sirten Staaten Europa’s die Ursachen der Verschiedenheit in 
der relativen Bevölkerung innerhalb des Staatsgebietes nicht 
hervor, und da es hier nur darauf ankam , an einem Bei- 
spiel den inneren Zusammenhang zwischen socialen Verschie- 
denheiten in der Bevölkerung und ihrer Vertheilung über das 
Staatsgebiet zu zeigen, so begnüge ich mich jetzt damit, nur 
noch auf einen Gegensatz zwischen England und den übrigen 
europäischen Staaten aufmerksam zu machen und endlich 
die beiden deutschen Staaten, Äeren specifische Bevölkerung 
ich nach kleineren Landestheilen (Provinzen, Kronländern) 
angegeben habe, Oesterreich und Preussen, auch noch in 
Bezug auf diese Landestheile mit einander zu vergleichen. — 
Was zuerst die Eigenthümlichkeit Englands betrifft , so habe 
ich schon angedeutet, dass dort die Bevölkerung der grossen 
Städte einen entscheidenden Einfluss auf die Vertheilung der 
Bevölkerung ausübt. Dies Ausnahme-Verhältniss Englands 
ist wohl nicht mehr als ein durchaus naturgemässes und 
glückliches zu betrachten, indem bei einem so entschiedenen 
Uebergewicht der städtischen Bevölkerung und vorzüglich 
der übergrossen Städte ein einseitiger Einfluss derselben 
auf die ganze Entwicklung der Nation je länger je mehr 
überwiegend werden muss. Wie bedenklich dies ist, zeigt 
sich z. B. deutlich schon bei der dadurch wesentlich beding- 
ten gegenwärtigen auswärtigen Politik Englands, die noth- 
wendig eine diese exceptionellen britischen Verhältnisse vor- 
zugsweise berücksichtigende Politik der Interessen seyn muss 
und deshalb, weil sie der Leitung durch eine höhere Idee 
entbehrt, oft rücksichtslos und tyrannisch gegen schwache 
Staaten ist, während sie gegen mächtige Staaten, selbst sol- 
che, welche, wie die Vereinigten Staaten von Nord- Amerika, 
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augenscheinlich immer entschiedener in der Erreichung der 
Herrschaft zur See mit Gross-Britannien concurriren, schliess- 
lich immer sich beugt, weil eine irgend tiefer greifende und 
länger andauernde Störung der städtischen Gewerbsamkeit, 
wie sie z. B. durch die' Unterbrechung des Handels mit den 
Vereinigten Staaten und insbesondere durch Stockung der 
amerikanischen Baumwolle-Einfuhr herbeigeführt werden wür- 
de, bei dem Uebergewicht der so concentrirten städtischen 
Bevölkerung in England von unberechenbar verderblichen 
Folgen seyn würde. Diese Abhängigkeit der englischen aus- 
wärtigen Politik ist aber gewiss bedenklich für die wahre 
Civilisation. — Wie ausserordentlich in England die Ver- 
theilung der Bevölkerung über die einzelnen Theile des Lan- 
des von der städtischen Bevölkerung abhängt, zeigt sich am 
deutlichsten in der hohen specifisehen Bevölkerung des Ostens, 
des Südostens und des Nordens. In dem letzteren wirken 
vorwiegend Liverpool (375,955 Einw.) und Manchester (mit 
Salford 401,321 Einw.), in den beiden ersten dagegen die 
Hauptstadt, deren Bevölkerung im Verhältniss zu der des 
ganzen Landes so gross ist (2,362,236 Einw. , über i/g der 
Bevölkerung von ganz England), dass dadurch allein die 
ganze Abtheilung des Landes, zu der man sie zählt, zu der 
am dichtesten bevölkerten wird. Nach der mitgetheilten Ein- 
theilung des Landes gehört sie grösstentheils zum Osten. 
Wie Sie wissen, gehört London zu drei Counties, nämlich 
dem kleineren Theil nach zu Surrey und Kent, dem gröss- 
ten Theil nach aber zu Middlesex. Nach der geographischen 
Lage könnte man nun diese Grafschaft, die wir bei den 
mitgetheilten Berechnungen zum Osten gezählt haben, auch 
allenfalls wohl zur Mitte hinzuziehen. Geschähe dies, so 
würde dadurch allein die relative Bevölkerung der Mitte, die 
wir zu 7132 gefunden haben , auf 9594 steigen und dagegen 
der Osten von 8019 auf 4337 sinken. Dieser überwiegende 
Einfluss der Hauptstadt in England ist um so mehr hervorzu- 
heben, als in den anderen Staaten die Hauptstadt die Ab- 
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theilung, zu der sie gerechnet wird, nicht einmal zu der 
am dichtesten bevölkerten macht. Es könnte dies der Fall 
zu seyn scheinen bei Frankreich, wo die Abtheilung mit der 
grössten specifischen Bevölkerung, der Nordosten , die Haupt- 
stadt mit umfasst. Zieht man aber von dieser Abtheilung 
das Seine-Departement (mit Paris) ab , so behält dieselbe doch 
noch immer eine relative Bevölkerung von 4344 und bleibt 
mithin noch immer die am dichtesten bevölkerte Abtheilung 
des Landes. Dass in Oesterreich und Preussen die Haupt- 
stadt noch viel weniger einen entscheidenden Einfluss aus- 
übt, geht daraus hervor, dass in Oesterreich der die Haupt- 
stadt mit umfassende Landestheil in der specifischen Bevöl- 
kerung erst den dritten Platz unter fünf, und in Preussen 
(die Mitte) erst den dritten oder vorletzten Platz einnimmt. 
Dies deutet wichtige Unterschiede zwischen den hier betrach- 
teten Staaten an, die sich später, wo von der Vertheilung 
der Bevölkerung nach den Hauptständen die Rede seyn wird, 
noch deutlicher herausstellen werden. Vergleichen wir endlich 
noch Oesterreich und Preussen nach kleineren Landesabthei- 
lungen , so zeigt sich , 1) dass im Einzelnen Oesterreich doch 
ungleichmässiger bevölkert ist als Preussen , selbst wenn man 
den etwas geringeren Umfang der Kronländer in Oesterreich 
berücksichtigt, und 2) dass in Oesterreich in dieser Bezie- 
hung die grössten Gegensätze dicht neben einander liegen, 
was bei Preussen nicht der Fall ist. In Oesterreich finden 
wir in der specifischen Bevölkerung den grössten Unter- 
schied zwischen Tirol mit Salzburg (1641 und 1121) eiuer- 
und der Lombardei (6997) andrerseits; das Verhältniss ist 
fast = 1-: 41 / 3 . In Preussen dagegen beträgt der grösste 
Unterschied nur etwas über die Hälfte dieser Proportion, 
nämlich das Verhältniss zwischen Preussen und der Rhein- 
provinz ist ungefähr = 1 : 2 3 /<t, und zwischen diesen Ex- 
tremen liegen in Preussen mittlere Verhältnisse, Districte, 
deren relative Bevölkerung sich mehr dem mittleren Durch- 
schnitte des ganzen Staatsgebietes nähert, während in Oe- 
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sterreich diese Uebergänge zwischen den Extremen fehlen. 
Solche Erscheinungen müssen zu Untersuchungen über die 
Ursachen anregen, und forscht man diesen nach, so wird man 
bald finden, dass ihnen bestimmte historische (politische und 
ethnographische) wie physische (geographische) Unterschiede 
zu Grunde liegen. Die specielle Verfolgung dieser Untersu- 
chung würde uns hier aber auf ein fremdes Gebiet führen, 
nämlich auf das der Geschichte und der Geographie. * Die 
Statistik hat nur aus Beobachtungen abgeleitete Thatsachen 
als Stoff und Grundlage zu weiterem Nachdenken mitzuthei- 
len. An eins darf ich hier aber wohl noch erinnern. Wir 
sehen hier, durch einfache statistische Betrachtung der Be- 
völkerungsverhältnisse, auch in den verhältnissmässig sehr 
gleichförmig bevölkerten Staaten alter Cultur immer noch 
bedeutende provincielle Unterschiede. Diese Thatsache ist 
auch politisch wichtig, weil sie auf tiefer liegende Verschie- 
denheiten (historische und physische) hinweist und dadurch 
darauf aufmerksam zu machen geeignet ist, dass deshalb 
auch für die verschiedenen Theile eines Landes die Bedin- 
gungen für ihre naturgemässe Entwicklung und für ihre 
Wohlfahrt mehr oder weniger verschieden seyn müssen. Da- 



*) Hier müssen zwei eben erschienene Abhandlungen Engel’s (Die 
Grundflächen der neugebildeten Gerichtsämter und über die Beziehun- 
gen zwischen dem gewerblichen Charakter und der Dichtigkeit der Be- 
völkerung in den Gerichtsämtern des Königreichs Sachsen in Nr. 4 u. 
5 der Zeitschrift des Statist. Bureaus des Kön. Sachs. Minist, des In- 
nern v. 1857) erwähnt werden, welche mit unserer Auffassung in naher 
Beziehung stehen und wie alle Arbeiten dieses genialen Statistikers 
auch für den Fachgenossen sehr lehrreich sind, wenn gleich sie un- 
serer Meinung nach aus dem Gebiete der Statistik schon auf das der 
Erdkunde hinüberschweifen und damit auf ein Terrain gelangen, wel- 
ches leider auch für die Statistiker noch so ziemlich eine terra incognita 
zu seyn pflegt, auf dem sie sich denn nur zu leicht den ersten besten 
sich selbst empfehlenden Fremdenführern zweiten und dritten Ranges 
anvertrauen, statt .sich bei den Meistern der Wissenschaft, einem Al. 
v. Humboldt oder einem Carl Ritter, in die Schule zu begeben. 
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mit ist aber ausgesprochen, dass die Staatsverwaltung eines 
jeden Staates um so weniger solche Unterschiede ignoriren 
darf, je grösser sie noch hervortreten, und dass mithin je- 
der Centralisation in der Verwaltung eine bestimmte Grenze 
vorgeschrieben ist, über welche sie nicht hinausgehen darf, 
ohne hie und da wirkliche natürliche und wohlberechtigte 
Sonder-Interessen zu verletzen und damit der harmonischen 
Entwicklung des Staatslebens zu schaden. Allerdings ist es 
auch eine der Aufgaben des Staates, die innerhalb seines 
Territoriums bestehenden Unterschiede und Gegensätze zu 
einer höheren Einheit zu vermitteln. Dabei wird aber inner- 
halb der Einheit immer eine gewisse Mannigfaltigkeit beste- 
hen bleiben, welche historisch oder geographisch begründet 
ist; es wird mithin bei einer gesunden Regierungsart dem 
Provincialismus immer eine gewisse Freiheit der Organisation 
und des Lebens zugestanden werden müssen. Ignorirt man 
solche Thätsachen, wie die Statistik sie darzustellen die Auf- 
gabe hat, so kann man nur nach sogenannten allgemeinen 
Principien regieren. Wollen dann die Dinge, weil man 
die thatsächlichen Verhältnisse nicht kennt oder ignorirt, 
nicht passen, so tröstet man sich damit, dass sie principiell 
doch richtig seyen, also endlich passen müssten, wenn nur 
erst der ,,Uebergang“ vorüber sey. Dies Regieren nach 
Principien ist aber in der That das Lebenselement der Re- 
volution. Mit diesem Revolutioniren von Oben ist seit dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Revolution von Unten 
wahrhaft provocirt, und es giebt kein anderes Mittel, dem 
entgegenzuarbeiten, als die entschiedene Rückkehr zu den 
Thatsachen. 35 
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Anmerkungen. 

1 (S. 41) Die Göttliche Ordnung in den Veränderungen des menschli- 
chen Geschlechts (2te Aufl.) I. S. 402. 

2 (S. 41) Zuerst in Frankreich unter Colbert: Edit portant concessiotis 
de Privileges et exemptions « ceux qui se martent avant ou pendant leur 
vingtieme annee jusqu’ä 25 ans , et aux peres de famille ayant dix ou 
douze enfans. St. Germain-en-Laye Novbr. 1666 und Edit par lequel il 
est accorde mille livres de pension ä ceux qui auront dix enfans et deux 
mille qui en auront douze. Amiens Juill. 1667 in ( Isambert ) Recueil gen. 
des anciennes lois franfaises etc. T. XVIII. JVs 493 u. 509. ln dem 
Eingänge zum ersteren heisst es u. a. : ,,Bien que les mariages soient 
jes sources fecondes d’oü fUrivent la force et la grandeur des Huts, et 
que les lois saintes et profanes aient egalement concouru pour en honorer la 
fertilite et la favoriser de leurs grdces ; nianmoins nous avons trouve que 
par la licence des temps ces Privileges etaient aniantis cet. und weiter — 
et que ceux de nos sujets qui vivent hors le mariage soient plus favora- 
blement traites dans la contribution aux charges publiques , que ceux qui 
s'y trouvent engages cet. — und darnach soll , wer sich Vor dem 20. 
Jahre verheirathet', von allen Steuern und öffentlichen Auflagen völlig 
befreit seyn bis zum vollendeten 25. Jahre, wer sich im 21. Jahre ver- 
heirathet, bis zum 24. Jahre. Jeder Familienvater, der 10 eheliche 
Kinder am Leben hat, die nicht in den geistlichen Stand eingetreten 
sind , ist auf immer frei von allen Steuern und öffentlichen Lasten , Ein- 
quartierung u. s. w. Kinder, die als Soldaten gefallen sind, werden 
als lebend betrachtet. Jeder Familienvater, der 12 eheliche Kinder 
überhaupt hat (lebend oder verstorben) , erhält dieselben Privilegien. — 
Edelleute oder deren Wittwen mit 10 Kindern bekommen 1000, bei 12 
Kindern 2000 Livres ; nichtadelige Einwohner der steuerfreien Städte 
bekommen die Hälfte u. s. w. - Nach dem Tode Colbert’s wurden in- 
dess diese Privilegien „wegen der Missbräuche, die bei der Ausführung 
der Edicte sich eingeschlichen hatten“, wieder aufgehoben. Edict ge- 
geben zu Versailles den 13. Jan. 1683, 1. 1. p. 413. — Auch die Er- 
richtung der Findelhäuser ging wesentlich mit von dem Streben nach 
Vermehrung der Bevölkerung aus , Edict zur Gründung des Höpital des 
Enfants-trouvh. Saint- Germain-en-Laye Juin 1670. Vgl. Des Essarts, 
Dictionnaire universal de police cet. T. V. ( Paris 1788. 4.) p. 16 ff. — 
Bezeichnend für die überall den sittlichen mit dem politischen Gesichts- 
punkte verbindende Auffassung der Bevölkerungsverhältnisse bei Süss- 
milch sind seine Betrachtungen über die Beförderung der Ehen und der 
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Fruchtbarkeit im XI. Capitel (2te Aufl. S. 421 ff.), an deren Schlusi 
er auch die Frage untersucht, ob die Polygamie zur Beförderung der 
Bevölkerung dienlich und rathsam sey, und dabei auch mit statisti- 
schen Gründen die Verderblichkeit derselben für die Staatsgesellschaft 
schlagend nachweist. 

3 (S. 42) S. z. B. F. W. Waldeck, über die Unzertrennlichkeit 
der deutschen Bauerngüter, welches 1784 zu Giessen erschienene Werk 
u. a. S. 210 die Geschlossenheit der Bauerngüter eine wahre Pest in 
deutschen Staaten nennt. In diesem Buche findet sich wirklich 
auch schon Alles , was gegen die Geschlossenheit aus politischem und 
Volks wirthschaftlichem Gesichtspunkte beigebracht werden kann , mit 
einem grossen Aufwande von Dialektik und Patriotismus vorgetragen, 
und dass unerachtet der längere Zeit anhaltenden Alleinherrschaft sol- 
cher Lehren in der Wissenschaft doch in der Wirklichkeit die Ge- 
schlossenheit der Bauerhöfe in einem grossen Theile Nord-Deutschlands 
bestehen geblieben ist und jetzt als eine nothwendige Bedingung zur 
Erhaltung eines kräftigen Bauernstandes fast allgemein wieder anerkannt 
wird , kann Denjenigen, einigen Trost gewähren , welche ein anderes Ex- 
periment unsrer Zeit, den Fortschritt zu fördern, nämlich das immer 
mehr IJeberhand nehmende und auch von conservativen Regierungen be- 
förderte, vermeintlich sehr patriotische Streben von Seiten der Vertre- 
ter der rationellen Landwirthschaft zur Verbesserung oder vielmehr völ- 
ligen Umgestaltung der bäuerlichen Wirthschaft , mit Besorgniss erfüllen 
muss, weil nothwendig mit der völligen Theilung alles Gemeindeeigen- 
thums und mit der Umbildung des Bauers zu einem quasi-rationellen, 
nach Liebig’scher Dünger-Theorie wirthschaftenden halbgebildeten ,,Oe- 
konomen“ der eigentliche conservative Bauernstand mit seinem ge- 
sunden Mutterwitz und seiner auf die Erfahrung und Beobachtung von 
Generationen gegründeten Sitte zu Grunde gehen muss. — Auch Süss- 
milch redete schon zur Beförderung der Bevölkerung der Zertheilung 
der grossen Güter, so wie der Ablösung der Dienste und den Verkop- 
pelungen eifrig das Wort, doch legte er ein wenigstens eben so grosses 
Gewicht auf die damals allerdings noch viel nothwendigere Verbesserung 
des Ackerbaues und der Viehzucht, Hebung der Cultur und darauf, 
dass „Gerechtigkeit und gute Sitten“ im Lande wohnen (I. S. 557, 
566 ff.) , wie denn auch seine Hochschätzung des Ackerbaues und seine 
Forderung einer kräftigen und gesunden Bevölkerung ihn bei der 
Empfehlung von Fabrikanlagen als einem Mittel zur Beförderung der 
Volkszunahme vor der damals schon viel verbreiteten Ueberschätzung 
der Fabrikthätigkeit bewahrte und ihn neben dem Nutzen der Fabriken 
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und Manufaeturen auch die damit verbundenen Gefahren klar erkennen 
und eindringlich hervorheben lässt. Vergl. besonders Cap. XII , XIV, 
XV u. XVI, so wie den 2ten Anhang zur 2. Aufl. seines Werks, in 
welchem er gegen J. H. G. v. Justi) Abhandlung von den Manu- 
facturen und Fabriken) einen wahren Vorläufer von Friedrich List, 
auftritt. ,,Ein Staat, welcher überzeugt ist“, heisst es im Cap. XV, 
„dass eine vernünftige Bevölkerung das Hauptmittel sey zu dauerhafter 
Sicherheit, ßeichthum und Glückseligkeit desselben, welcher daher auch 
pflichtmässig bemüht ist, diesen Zweck durch dieses Mittel klüglich zu 
erreichen , muss sich den Bau des Landes insonderheit lassen angelegen 
seyn, dieweil hiedurch die Bevölkerung auf das allerbeste befördert 
wird. Alles muss dem Ackerbau in diesem Stück nachstehen, Künste, 
Fabriken, Handlung und es sey sonst, was es wolle“. Ferner Cap. 
XVI: „Blühende Fabriken können zwar in kurzem mehr fremdes Geld 
in ein Land bringen ; aber es hört auch dieses Bergwerk auf ergiebig 
zu seyn, sobald fremde Nationen selbige an sich ziehen, oder sie aus 
anderen Ursachen anders wohin wandern. Der ßeichthum, den der 
Ackerbau giebt, ist zwar gemässigter, aber desto dauerhafter. — Es 
hat endlich auch der Ackerbau vor den Fabriken , in Absicht der Si- 
cherheit und der Macht eines Staates, grosse Vorzüge. Von 2 bis 3 
Bauernfamilien kann im Fall der Noth eine einen Mann zum Schutz 
des Vaterlands stellen, ohne dass der Ackerbau liegen darf. Dieses 
kann schwerlich von Fabriken geschehen. Die Fabriken sind eine aus 
vielen ßädern bestehende Maschine, die man nicht viel rühren darf. 
Ausser dem aber giebt der Ackerbau nicht nur mehrere, sondern auch 
stärkere, tapfrere und treuere Soldaten. Dieses bestätigt die Erfahrung 
u.s. w.“ In Bezug auf eine vernünftige ßegierungsform als Bedingung 
für das Wohl der Bevölkerung sagt Süssmilch in dem Kap. XIV von 
der Erhaltung der Unterthanen im Lande (S. 656 ff.): „Die Engellän- 
der haben das wesentlichste ihrer Grundsätze einer vernünftigen ßegie- 
rungsform in den zwey Wörtern zusammengefasst : Liberty and Property, 
d. i. Freiheit und Eigenthum oder Sicherheit seines Eigenthumes. — 
Die Freiheit kann in einer Monarchie eben so gut, als in einer ßepublik 
statt haben, wie es Gottlob ! so viele Beyspiele christlicher ßegenten be- 
weisen, die ihre Völker nicht nach Willkühr, sondern mit Vernunft 
und nach Gesetzen regieren. — Soll aber eine vernünftige Freiheit und 
Sicherheit bei seinem Eigenthum statt haben; so muss Gerechtig- 
keit im Lande wohnen. — Ich muss hier auch nochmals der guten 
Sitten und der Tugend gedenken, als ohne welche eine grosse Bevöl- 
kerung nicht kann erhalten werden und ohne welche selbige, wenn sie 
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da ist, nicht lange bestehen kann. — Qiebt man zu, dass die Gerech- 
tigkeit ein Volk erhöhe, dass sie die Stütze der Sicherheit und Frei- 
heit sey, so muss man auch die Nothwendigkeit der Tugend zugeben.“ 
Lesenswerth ist auch der Schluss dieses Kapitels, wo S. noch über die 
Sittenlosigkeit seiner Zeit und die Mittel ihr zu steuern spricht, und 
endlich über die Nothwendigkeit der Cultur der Wissenschaften und 
Künste , besonders der physikalischen und mathematischen u. s. w., 
„die ohnstreitig nicht nur im Staat zur Zierde, sondern auch zur Auf- 
nahme der Bevölkerung vieles beitragen. Ich verstehe hier nicht,“ 
fügt er hinzu, „sondern ich scfaliesse hievon gänzlich aus die Fladder- 
geister unserer Zeit, die wie der Hund aus dem Nilus, etwas aus phi- 
losophischen Wissenschaften erschnappt und durch eine unweise Lesung 
guter und schädlicher Schriften, ihren Kopf mit Wind angefüllet, und 
dabei dreiste genug sind, dass sie damit stolziren und wohl gar 
Schriftsteller zu werden sich unterfangen. Mit solchen Schmetterlingen 
ist die Luft heutigen Tags ganz angefüllet. Ich verstehe aber hier 
Männer, die durch vieljährigen Fleiss einen Theil der Wissenschaften 
gründlich erlernet und sich dadurch brauchbar gemacht haben. Diese 
gereichen dem Staat zur Ehre und zum Nutzen. — — Wegen dieser 
Vortheile ist es also eine Pflicht des Staats, Gelehrte vom Bange, und 
wo möglich vom ersten, aufzusuchen, gut zu lohnen und werth zu hal- 
ten. Die Kosten kommen mit reichen Zinsen an vielen anderen 

Orten nieder.“ 

4 (S. 42) Die Anführungen aus Süssmilch’s Schrift in der vorher- 
gehenden Note, die vorzüglich hier auch deshalb mitgetheilt wurden, 
um darzuthun, dass unser alter Meister in der Bevölkerungsstatistik, 
obgleich er zunächst immer die Bibel citirt, doch auch auf dem Felde 
der Nationalökonomie und der Politik kein Stümper war , beweisen auch 
schon, wie sehr Diejenigen Süssmilch’s Lehre von der Wichtigkeit der 
Volkszunahme verkannten, welche eine Beförderung derselben ohne 
völlig entsprechende Förderung sowohl der physischen wie der intel- 
lectuellen und sittlichen Cultur erstrebten, und gegen die Malchus zu- 
nächst auftrat. Süssmilch stellt allerdings die Sorge für die Vermeh- 
rung der Bevölkerung oben an unter den Pflichten der Regierungen, 
wenn er z. B. in dem Vorwort zur 2. Aufl. seines Werks S. IX und X 
sich über seine Tendenz so ausdrückt: „Vielleicht aber werde ich von 
einigen, wie schon geschehen, bei dem Anblick dieser Umarbeitung 
noch mehr gerichtet werden, dass ich mich zu viel in politische Be- 
trachtungen eingelassen habe. Kann es mir aber wohl zur Sünde aus- 
gelegt werden, dass ich Wahrheiten nicht habe weggelassen, welche 

6 * 
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mit den Betrachtungen über die Ordnung der göttlichen Weisheit in 
einer nothwendigen Verbindung stunden P Ist es für einen Theologen 
unanständig, dass ich die wahre Politik und Klugheit in der Regie- 
rungskunst aus dem ersten Grundsatz und Befehl des Sohöpfers : Seyd 
fruchtbar und mehret euch und erfüllet die Erde und ma- 
chet sie euch unterthan, herzuleiten mich bemühet, und dass ich 
gezeiget habe, dass kein Regent glücklich regieren könne, der nicht 
dieses göttliche Gesetz allezeit vor Augen hat und vernünftig befolget.“ 
Indess dies kann nur missverstanden werden , wenn man es aus dem 
Zusammenhänge herausreisst und auf die weitere Ausführung dieses Ge- 
dankens , besonders in den Kapiteln , welche in der vorigen Anmerkung 
angeführt sind, nicht die noth wendige Rücksicht nimmt. Ueberdies 
finden sich in seiner Schrift auch sonst noch Stellen genug, die eine 
richtige Erkenntniss der innigen Beziehungen zwischen Bevölkerung 
und Production zeigen, welche Malchus wieder zu allgemeiner Aner- 
kennung gebracht hat. So z. B. wenn Süssmilch in dem Ksp. X von 
den Pflichten der Regenten gegen die Bevölkerung sagt: , .Diese mög- 
liche und den Nahrungsmitteln proportionirte Menge Untertha- 
nen ist der Grund der Glückseligkeit, der Macht und Sicherheit, wie 
auch des Reichthums. — Ein Regent muss demnach kein einziges Mit- 
tel ungebraucht lassen, das zur Vermehrung der Bevölkerung dienlich 
seyn kann. Er muss seinen Unterthanen Unterhalt verschaffen und der 
Armuth möglichst widerstehen , damit alle die , so heyraten können und 
wollen, daran nicht gehindert werden und dass es den Eltern eine 
Lust sey , viele Kinder zu haben. — Die Agronomie oder rechte Acker- 
wissenschaft wird zur möglichsten und besten Bevölkerung von den we- 
nigsten gekannt. — Derjenige Staat ist auf dem Wege der Bevölkerung 
und der grössten Glückseligkeit, in welchem alle, welche zu mannba- 
ren Jahren gekommen sind, heyrathen können. — Wo das geschehen 
soll, da muss nicht nur Freiheit, sondern auch Brod und Unterhalt 
genug seyn.“ — Endlich wenn er S. 437 den Ausspruch des oft von 
ihm citirten Französischen Bürgers (des scharfsinnigen Verf. [Goudart] der: 
Intirete de la France mal entendus. Amsterd. 1757. 2 Bde. 8.), anführt: 
„dass von dem Grad der Unterhaltungsmittel jederzeit die Menge der 
Menschen abhängt“. — Ganz anders sprach eine damals viel Aufmerk- 
samkeit erregende Classe von Schriftstellern , die alle Leiden der unte- 
ren ülassen den Institutionen der Gesellschaft und insbesondere den 
Eigenthums-Gesetzen zuschrieben. Unter diesen war einer der hervor- 
ragendsten W. G o d w i n , dessen Inquirt / , concerning Political Juetice, 
and ite influence on morale etc. Lond. 1793. 2 Bde. 8. auch durch G. W. 
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Weber (F rankf. u. Leipzig 1803. 2 Bde. 8.) ins Deutsche übertragen 
wurde und gegen den Malthus sich, auch besonders wandte. (Die Vor- 
rede des deutschen Bearbeiters zeigt, welchen Beifall das Werk damals 
in England und auch bei deutschen Gelehrten, z. B. Eschenburg, ge- 
funden hatte). 

5 (S. 43) Einige der bedeutenderen sind: Gray, On happ iness of 
»totes, Land. 1815. 8. — Purtces, Principles of population and pro- 
duction investigaied. Lond. 1818. 8. — G. Etisor, An inquiry concern- 
ing the population of natiotis etc. Lond. 1818. 8. — W. Go die in, Of 
population. — An inquiry concerning the pme er of increase in the 
numbers of mankind. Lond. 1820. 8. (interessante Recension darüber 
in dem North American Iteview XV. p. 289 ff.) ; es ist derselbe Godwin, 
der hauptsächlich Malthus durch einen Aufsatz in seinem politisch-so- 
cialistischen „Inquirer“ zum Widerspruch herausgefordert hatte. — Als 
ein ziemlich unbedeutender, jedoch einige interessante statistische Da- 
ten bringender Nachzügler ist anzusehen: M. Th. Sadler, The law 
of population etc. Lond. 1830. 2 Vol. 8. — Das interessante neuere 
Werk des bekannten Historikers Archib. Alison, The principles of 
population and their Connection teith human happiness. Edinb. u. Lond. 
1840. 2 Bde. 8. verlässt fast ganz den Boden der Statistik. 

* (S. 44) Genauer: 5505,61 Hectaren = 1 deutsch. Q.-M. — Ich 
füge hier die Verhältnisse hinzu , nach welchen der Flächeninhalt der 
in der Folge vorzüglich berücksichtigten I.änder auf deutsche Quadrat- 
meilen reducirt ist. Eine deutsche geogr. Q.-M. (die Meile zu V15 eines 
Grades des Aequators oder = 3807,23 Toisen = 7419, 99 Meter = 
22843,3g pariser Fuss = 23642 rheinl. Fuss angenommen und darnach 
die deutsche geogr. Q.-M. = 521821279 pariser Q.-Fuss) ist = 1,7777 
französische geogr. Q.-M. (zu 20 M. auf 1 Aequatorialgrad) = 2,7777 
Lieues de France earrees (25 L. = 1°) = 16 engl, und nordamerikanr 
geogr. oder See-Q.-Meilen (60 M. — 1°) = 21,2532 engl, oder nord- 
amerikan. (Statute-) Q.-M. (zu 880 fathoms, 69, 15 = 1°) = 16 sardi- 
nische oder italien. Q.-M. (der alte ital. miglio oder miglio del mare, 
60= 1 # ) = 55, 0 5g Q.-Kilometer oder niederländische Q.-M. (Vierkante 
mijlen) = 0,5505 Q. -Myriameter = 2,202 belgische lieues mitriques 
carries = 0,933 schwedische Q.-M. zu 6000 Famnar od. Faden = 0,9701 
preussische , dänische u. norwegische Q.-M. (zu. 2000 rheinl. Ruthen od. 
24,000 Fuss) = 0,955 österr. Q.-M. zu 10,000 Jochen (die M. = 4000 
Wien. Klafter) = l,oo34 niederl. geogr. Q.-M. (nach der Berechnung bei 
der niederl. Volkszählung v. 1849 z, B. in d. Uitkomsten der derde tieiyarige 
volkstelling etc. p. LI u. im Statist, Jaarboekje, eerste Jaarg. p. 14. 15). 
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1 (8. 45) Heuschling, Räume de, la Statistique gen. de la Belgique 
etc. Bruxelles 1852. 8. p. 28. Das Ergebniss der im Einzelnen noch 
nicht bearbeiteten Zählung vom 31. Dec. 1858 verdanke ich der brief- 
lichen Mittheilung des Hrn. Heuschling. 

8 (S. 45) Uükomsten der der de tienjarige volkstelling in het Koningrijk 
der Nederlanden op den 19 Noehr. 1849. s’ Gravenhage 1852. fol. p. 2. 
(93,80 Seelen auf 100 Nederlandsche hundert, 5147 per Vierkante geogra- 
phische miß.) 

® (S. 45) The Census of Great Britain etc. in 1861 hg authority of 
the Registrar- General ( Lond , 1854. 8.) p. 88. — Census of Ireland. 
Return to an Ordre of the Hon. House of Commons, dated 30 April 
1852; for: A Comparatice View of the Census of Ireland in 1841 — 
1851 etc. (Sir Robert Ferguson). Parliament.-Papers. Session 1852. 
Vol. XLVI. 1852. fol. Nr. 373. Vgl. auch: The Imperial Cyclopaedia 
(Cyclopaedia of the British Empire. London 1853. Vol. II p. 150) und 
British Almanac for 1852. Companion to the Almanac pag. 71. — Bei 
dem oben angegebenen Flächeninhalt nach Acres ist bei Irland die 
Oberfläche der Seen und Flüsse nicht mitgerechnet, auch finden sich 
in den Angaben der Acres für die einzelnen Abtheilungen (Poor Law 
Unions) in dieser officiellen Publication des irländischen Census offen- 
bar erhebliche Druck- oder Schreibfehler, so dass überhaupt die 
Angabe des Flächeninhalts von Irland nicht sehr zuverlässig ist. 
Die für Gross- Britannien ist sicher zuverlässiger, umfasst aber ohne 
Zweifel die ganze Oberfläche ohne Abzug der Gewässer, obgleich die 
Publication des brit. Census dies nicht express sagt. Vergl. a. a. O. 
S. 18. 

>° (S. 46) Flächeninhalt nach den Mittheilungen des Statist. Bureau's 
in Berlin VI. Jahrgang (1853) S. 259. — Die Bevölkerung nach G. Fr. 
Kolb, Handb. der vergleichenden Statistik u. s. w. Zürich 1857, zu- 
sammengestellt (s. unten Anmerk. 30). Das Resultat dieser Zusam- 
menstellung weioht etwas von der Uebersicht bei Kolb p. 128 vorzüg- 
lich dadurch ab , dass Kolb hier bei den Preuss. Bundesländern die Be- 
völkerung von 1855 nimmt, welche die von 1852 um ungefähr 200,000 
übersteigt. — Eine genauere Berechnung für ein bestimmtes Jahr ver- 
lohnt sich schon deshalb nicht der Mühe, da ausser den Staaten des 
deutschen Zollvereins die Bevölkerung nur ungenügend ermittelt ist 
und die Angaben über den Flächeninhalt vieler der kleinern deutschen 
Staaten sehr abweichend sind. 

11 (S. 46) Mittheilungen des Statistisch. Bureau’s in Berlin VI. Jahr- 
gang (1853) S. 246 u. S. 357. — Tafeln zur Statistik der Oesterr. Mo- 
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narchie, herausgeg. von der Direction der adminietrat. Statistik u.s.w. 
Neue Folge 1. Bd. 1. Heft. (Wien 1856. Fol.) Taf. 1 S. 6 u. Taf. 2 
S. 1. 

51 (8. 46) E. Engel, Das Königr. Sachsen in statistischer u. staats* 
wirthschaftl. Beziehung. 1. Bd. Dresden 1853. 8. 8. 27 und derselbe 
in der Zeitschrift des Statist. Bureau's des Kön. Sächs. Minist, des In- 
nern. 2. Jahrg. (1856) S. 206. Nach Engel sind 9947 Acker 75, 75 Q.- 
Euthen = 1 Q.-M. und darnach wäre der Flächeninhalt des König- 
reichs = 271,913 Q.-M. ; wenn aber 1 Sächs. Acker = 52446, 95M 
paris. Q.-F. ist (No back, Taschenb. der Münz-, Maass- u. Gewichts- 
kunde 8. 220), so kommen 9949, 505 Acker auf 1 Q.-M. und darnach 
ist der Flächeninhalt = 271, ^ geogr. Q.-M. 

»3 (S. 46) Wüxttembergische Jahrbücher für vaterländ. Geschichte u. 
s. w. herausgeg. von dem königl. statistisch-topograph. Bureau. Jahrg. 
1852 2. Heft S. 37, 1855 2. Heft S. 134 und Schriftl. Mittheilung des 
Directora des K. Würtemb. Statist. -Topograph. Bureau’s zu Stuttgart, 
Hrn. Finanz-Assessor v. Sick. Die oben angegebene Zahl ist die der 
ortsanwesenden Einwohner für den Zweck des Zollvereins. — Die aus- 
gezeichneten Untersuchungen v. Sick’s über die Bevölkerungsverhält- 
nisse Württembergs in Jahrg. 1855 der angeführten Jahrbücher bezie- 
hen sich auf die ortsangehörige Bevölkerung ( population de droit), die 
am 3. Dec. 1855 auf 1,782,472 Seelen berechnet wurde, von denen 
53,415 im Auslande wohnten, theils mit Heimathsscheinen , theils ohne 
solche, ohne jedoch des Württemberg. Staatsbürgerrechts verlustig er- 
klärt zu seyn. 

•4 (S. 46) Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern. Aus amtl. 
Quellen herausgeg. von F. B. W. v. Hermann; IV. (München 1853. 
Fol.) S. 198. Desselben: Ueber den Anbau und Ertrag des Bodens 
im Königr. Bayern. 1. Abth. (Münch. 1857. 4.) S. 8. In dem 1. Heft 
der Beiträge zur Statistik des Königreichs Bayern etc. wird S. 21 der 
Flächeninhalt des Königreichs zu 1387,497 Q.-M. angegeben, dabei aber 
die angewendete Meile nicht genauer bezeichnet; ich habe die spätere 
Angabe in Tagwerk vorgezogen und dieselbe nach dem Verhältniss von 
1 Tagew. = 34,0717 franz. Aren auf geograph. Q.-M. reducirt. — Das 
Ergebniss der Volkszählung von 1865, über die noch nichts amtlich 
bekannt gemacht ist, verdanke ich der schriftlichen Mittheilung des 
Kön. Bayr. Statist. Bureau’s in München durch Vermittlung des Herrn 
Staatsraths v. Hermann. 

iS (S. 46) Flächeninhalt nach dem Topographischen Atlas des König- 
reichs Hannover und Herzogth. Braunschweig auf den Grund der von 
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Gauss geleiteten vollständigen Triangulirung u. s. w., bearbeitet von 
A. Papen, Hannover 1832—1847. Einwohnerzahl nach den Mitth. des 
Statist. Bureau’s. Zur Statistik des Königr. Hannover Heft V. 

*6 (S. 46) Informazioni statistiche raccolte dalla regia commissione su- 
periore per gli statt di S. M. in terraferma. Censimento della popo- 
lazione. Torino 1839 . 4. p. 119. Bevölkerung von 1855 nach einer 
schriftlichen Mittheilung aus dem Statist. Bureau zu Turin durch Hm. 
Dr. Bertini daselbst. 

>7 (S. 46) Statislique de la France , publ. p. Ic Ministre de VAgricul- 
ture etc. Deuxieme Serie. Territoire et Population. II. Par. 1855. 4. p. 7. 
Der Flächeninhalt von Corsica , wo die Katastrirung noch nicht beendigt 
ist , nach dem Annuaire pour Van 1853 , •publ. par le Bureau des lon- 
gitudes etc. p. 207 , p. 267 zu 8747, 4 ( Q.-Kilom. = 874,47! Hectares 
angenommen. Bevölkerung von 1851. Statist, de la France p. 107; 
vgl. p. 119, wo übereinstimmend mit der obigen Rechnung die specif. 
Bevölkerung zu 67, 451 pr. Q.-Kilom. angegeben ist, von 1856 nach 
Legoyt in Annuaire de V iconomie polit. et de la Statislique pour 1857 
p. MM. Block et Guillaumin. 14. annie. Par. 1857. 8. j>. 10. 

18 (S. 46) Mittheil, des Statist. Bureau’s in Berlin VI. Jahrg. S. 246 
und Tabellen u. amtl. Nachrichten üb. den Preuss. Staat auf das Jahr 
1849, herausgeg. v. d. Statist. Bur. zu Berl. I. (Berl. 1851. 4.) Vor- 
wort. Bevölkerung nach d. Mitth. des Statist. Bur. X. Jahrg. (1857) 
S. 85. 

19 (S. 46) Tafeln z. Statist, der Oesterr. Monarchie a. a. O. 

20 (S. 46) Einleitung zu dem Statistischen Tabellenwerk , Neue Rei- 
henfolge, 12. Bd., über die Volksmenge der Königr. Dänemark u.s.w. 
d. 1. Februar 1855, herausgegeben von d. Statist. Bureau. (Deutsche 
Ausgabe. Kopenhagen 1857. 4. S. I.). — Statistisches Tabellen-Werk, 
herausgeg. von der allerhöchst ernannten Commission. 2. Heft. (Ko- 
penhag. 1846. Quer-Fol.) S. VII j 1. Heft (1842) S. X. — Vergl. auch 
A. v. Baggesen, Der dänische Staat u. s. w. Bd. I. (Kopenhagen 
1845) S. 18. 

91 (S. 46) Kongl. Tabell- Commissionens underdaniga berättelse tili 
Kongl. Maj.t, daterad d. 30. April 1838 etc. ( Stockholm 1838. 4.) Tabelle 
Litt. A. Diese Angabe weicht indess sowohl in Betracht der einzelnen 
Lüne als des Gesammt-Areals nicht unbedeutend ab von den Mitthei- 
lungen in der vortrefflichen Statistik IJ/ver Sverige von C. af Forsell 
*(3. Aufl. Stockholm 1836) S. 35, wonach der Gesammtflächeninhalt 
Schwedens 3868,1g Schwed. Q.-M. beträgt. Da die angeführte Tabelle 
des Berichtes v. 1838 eine sehr detaillirte Uebersicht des Areals giebt 
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uifd die den Berechnungen der relativ. Bevölkerung in den späteren 
Berichten der Tabell-Commissionen zu Grunde gelegten Zahlen davon 
Behr wenig abweichen (z. B. in d. Bericht v. J. 1850 S. 34—54), so 
habe ich diese Uebersicht auch für meine Berechnungen vorge 2 ogen. — 
Von den 8113,7g d. (3919, 7 o schwed.) Q.-M. Flächeninhalt Schwedens 
nehmen die grossen Landseen 705,52 deutsche oder 340, g 3 schwedische 
Q.-M. ein. Bevölkerung von 1855 nach schriftlicher officieller Mitthei- 
lung v. Hm. Dr. Berg in Stockholm. 

22 (S. 46) G. P. Blom, Das Königreich Norwegen Thl. I. (Leipz. 
1843. 8.) S. 14 und schriftliche Mittheilung des Statist. Bureau’s zu 
Christiania durch Hm. Bureauchef Stall. 

23 (S. 46) Die Angaben über den Flächeninhalt des Gebietes der 
Ver. Staaten weichen auch in den besten statistischen Werken noch 
sehr von einander ab und selbst in den officiellen Publicationen der 
Ver. Staaten findet man selten darüber zwei mit einander übereinstim- 
mende Angaben. Ich habe für meine Berechnungen die Mittheilungen 
in der officiellen Publication des Census von 1850 angenommen (The 
seventh Census of the United States 1850 etc. von J. D. B. De Bote, 
Superintendent of the Un. St. Census. Washington 1853, 4. p. XXXIII) 
Diese Angaben weichen z. B. bedeutend ab von den ebenfalls amtli- 
chen Mittheilungen, welche der Vorgänger von De Bow, der um die 
Statistik der Ver. Staaten sehr verdiente J. C. G. Kennedy (der bei 
dem Wechsel des Präsidenten auch einem anderen Census-Superinten- 
denten Platz machen musste) über denselben Census (Ahstract of the 
Seventh Census. Third edit. Philadelphia 1851. 4.) veröffentlicht hat. 
Dass übrigens die in so grosser Ausführlichkeit veröffentlichten Ergeb- 
nisse des Census der Ver. Staaten statistisch nur mit grosser Vorsicht 
benutzt werden dürfen, geht wohl hinlänglich aus dem eigenen Ge- 
ständniss des Hm. De Bow über die Mängel des dortigen mit dem 
ganzen politischen System der Ver. Staaten in innigster Beziehung ste- 
henden Census-Systems hervor. Da heisst es u. a. a. a. O. S. IV : The 
present Census System of the U. St. is , in many respects, defective. It 
is very difficult to obtain upon short notice , and for a brief period able 
Statistical talent in Washington. By the time an office has acquired ex- 
perience , it is disbanded. The persons selected as enumerators are offen 
proved, by the returns , to be entirely incompetent, for tchich perhaps 
the low rate of compensation (2 Cents für jede gezählte Person und 10 
Cents für jede engl. M. Wegs, deren Zahl durch Multiplication der 
Quadratwurzel aus der Zahl der Wohnhäuser mit der Quadratwurzel aus 
der Zahl der Quadratmeilen des Zählungsdistricts gefunden wird ! s. das. 
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p. XIX) or the mode of appoinlment (durch die Districts-Marschals der 
Ver. St.) may be assigned as reasons. — It tcould be weil for Congret» 
to recommend the ettablishment of State Bureau» of Statistics , and rely 
upou them for all other Information than the decennial enumerations of 
the people etc. ; und S. XXXIX : The table» of the Centn» which tmder- 
take to give the total number of Birth » , Marriages and Death» in the 
year preeeding the first of June 1860, can be said to have but r ery Utile 
value (richtiger : no value at all). Nothing short, of a registration System 
in the States will give these data with even approximate truth. — Against 
all reasonings , the fad» have proted , that people will not , or cannot, 
remember and report to the Census taker the number of such events, and 
the partieulars of them , which have happened in the period of a tchole 
year to eighteen months prior to the time of hi» calling u. s. w. 

2* (S. 48) Vergl. O. R. Porter , The progrets of the Nation etc. 
(New edit. Lond. 1847. 8 .) p. 136 ff. 

25 (S. 49) Die Ueberschätzung dieses Vorzuges von Seiten einiger 
Amerikaner (z. B. bei A. H. Everett, New idea» on population, with 
remarks on the theories of Malthus and Oodwin. Lond. 1823. 8 . und 

H. C. Carey, The past, the present and the future. Philadelphia 1848. 
8 .) weist Roscher zurück a. a. O. S. 475. 

25. (S. 51) Census ofthe State ofN. York f. 1855. Albany 1857. fol. p. 16. 

26 (S. 51) S. dessen Reise in die Aequinoctial-Gegenden des Neuen 
Continents. 5. Th. (Deutsche Ausg. Stuttg. u. Tüb. 1856.) 8.181—195. 

27 (S. 53) Frankreich; Depart. der Seine: 47, 549, 57 Hect. = 8,33 
g. Q.-M., 1,727,419 Einw. ; — Dep. der Basses Alpes: 695, 418 , 51 
Hect. = 126,31 Q.-M., 149,670 Ew. Gesammtflächeninhalt 52,153,149 
Hect. = 9472 Q.-M. Zahl der Departements (ohne Corsica) 85. St. 
de la France l. I. p. 4. 6. Annuaire de tecon. polit. etc. 1857 p. 11, — 
Preussen: Regierungsbezirk Düsseldorf 98 , 37 Q.-M. , 1,007,570 Einw., 
specif. Bevölk. = 10,248; Reg.-Bez. Köslin 258 , 43 Q.-M., 484,127 
Einw., specif. Bevölk. = 1874. (Der Regier.-Bez. Potsdam mit der 
Hauptstadt des Landes hat nur eine specif. Bevölk. von 3513, nämlich 

I, 343,651 Einw. auf 382 , 51 Q.-M.) Ganz Preussen (ohne Hohenzollern) 
= 5082,^ Q.-M. Zahl der Regierungsbezirke 25. — Mittheilungen des 
Statist. Bureau’s in Berlin 6 . Jahrg. S. 246; 10. Jahrg. S. 84. 

28 (S. 53) In der Vorlesung wurde, um das Dietiren einer Menge 
von Namen und Zahlen zu vermeiden , zur genaueren Bezeichnung der 
einzelnen Abtheilungen durch Anführung der dieselben zusammensetzen- 
den administrativen Bezirke (Departements , Provinzen u. s. w.) das 
Folgende den Zuhörern schriftlich mitgetheilt, wodurch zugleich den- 
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selben eine vollständige Uebersicht des Hauptergebnisses der neuesten 
Volkszählungen nach den officiellen Publicationen in den bezeichneten 
Staaten gewährt wurde, weshalb sie auch hier vollständig mitgetheilt 
werden. 



» (S. 53) 




Frankreich. 






Departements. 


Grösse 

Q.-Kilom. 


Einw. 1851. 


Einwohner 
auf 1 Q. -Ki- 
lometer. 


Einw. 1856. 




1. Der Nord-Osten. 




Haut-Rhin 


4,108 


494,147 


J 20, 31 


499,442 4 


Bas-Rhin 


4,553 


587,434 


129, 10 


563,855 — 


Vosges 


6,080 


427,409 


™,3o 


405,708 — 


Moselle 


5,369 


459,684 


85,6, 


451,152 — 


Meurthe 


6,090 


450,423 


73,9, 


424,373 — 


Meuse 


6.228 


328,657 


52, 74 


305,727 — 


Haute-Marne 


6,220 


268,398 


«„5 


256,512 - 


Aube 


6,001 


265,247 


44,92 


261,673 — 


Yonne 


7,428 


381,133 


51,3, 


368,901 — 


Marne 


8,180 


373,302 


45,63 


372,050 — 


Ardennes 


5,233 


331,296 


63 , 27 


322,138 — 


Seine-et-Marne 


5,736 


345,076 


58,40 


341,382 — 


Seine 


475 


1,422.065 


2,990, 67 


1,727,419 -f- 


Seine-et-Oise 


5,603 


472,554 


84, 2 , 


484,179 4 


Oise 


5,855 


403,857 


68,99 


396,085 — 


Aisne 


7,552 


558,989 


76,oo 


555,539 — 


Nord 


5,680 


1,158,285 


203,g9 


1,212,353 4 


Pas-de-Calais 


6,606 


692,994 


104,9, 


712,846 4 


Somme 


6,161 


570,641 


92, 6 4 


566,619 — 


19 Departements 


108,958 


9,991,591 


91,70 


10,227,953 4 




2. Der Nord-Westen. 




Seine-Infer. 


6,033 


762,039 


126 ,,, 


769,450 4 


Eure 


5,957 


415,777 


69, J 


404,665 _ 


Calvados 


5,521 


491,210 


88,99 


478.397 - 


Orne 


6,097 


439,884 


72 -to 


430,127 — 


Manche 


5,928 


600,882 


101, 27 


595,202 — 


Ille-et-Vilaine 


6,726 


574,618 




580,898 4 


Cötes-du-Nord 


6,866 


632,613 


91,® 


621,573 — 


Finistere 


6,721 


617,710 


oi ” 


606,552 — 


Morbihan 


6,798 


478,172 




473,932 — 


I.oire-Infer. 


6,875 


535,664 




555,996 4 


Mayenne 


5,170 


374,566 




373,841 — 


Sarthe 


6,207 


473,071 


76,23 


467,193 — 


Maine-et-Loire 


7,121 


515,452 


72,34 


524,387 -- 


lndre-et- Loire 


6,114 


315,641 


51,63 


318,442 -- 


Vienne 


6,970 


317,305 


45,50 


322,585 -- 


Deux-Sevres 


6,000 


323,615 


53,94 


327,846 -- 


Vendee 


6,703 


383,734 


57,06 


389,683 -|- 


Charante-Infre. 


6,826 


469,992 


69,o% 


474,828 4 


Cbarante 


5,942 


382 ,912 


64,40 


378,721 — 


19 Departements 


120,595 


9,104,857 


75,50 


9,094,318 — 
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Departements. 



Grösse 

Q.-Kilom. 



Einw. 1851. 



Einwohner 

auf 1 Q -Ki- Einw. 1856. 
lometer. 



3. 

Arifege I 4,894 

Pyr. Orient. 4,122 

Tarn j 5,742 

Aude j 6,313 

Herault | 6,198 

Gard 5,836 

Lozfere 5,170 

Haute-Loire I 4,962 

Ardfeche | 5,527 

Bouches-du-Rhöne 5,105 
Var 7,226 

Hautes-Alpes 5,590 

Vaucluse 3,548 

Dröme 6,522 

Basses-Alpes 6,954 

Isere 8,289 

Rhöne 2,790 

Loire 4,760 

Cöte-d’Or I 8,761 

Saöne-et-Loire i 8,552 

Ain ] 5,799 

Jura 4,944 

Doubs | 5,228 

Haute-Saöne i 5,340 

24 Departements 1 138,222 I 8,354,299 



Der Süd-Osten 

267,435 I 
181,955 
363,073 
289,747 I 
389,286 | 

408,163 | 
144,705 I 
304,615 j 
386,559 | 
428,989 , 
357,967 
132,038 | 
264,618 
326,846 
152,070 
603,497 
574,745 
472,588 
400,297 
574,720 
372,939 
313,299 
296,679 
347,469 



4. Der Süd-Westen. 



Haute-Vienne 

Creuse 

Correze 

Puy-de-Döme 

Cantal 

Lot 

Aveyron 

Dordogne 

Gironde 

Lot-et-Garonne 

Tarn-et-Gar. 

Gers 

Landes 

Hautes-Pyrenees 
Haute- Garonne 
Basses-Pyr6n. 



5,517 

5,568 

5,866 

7,951 

5,741 

5,212 

8,743 

9,183 

9,740 

5,354 

3,720 

6,280 

9,321 

4,529 

6,290 

7,623 



319,379 

287,075 

320,864 

596,897 

253,329 

296,224 

394,183 

505,789 

614,387 

341,345 

237,553 

307,479 

302,196 

250,934 

481,610 

446,997 



251,318 

183,056 

354.832 

282.833 
400,424 
419,697 

140.819 

300.994 
385,835 
473,365 

371.820 
129,556 

268.994 
324,760 
149,670 
576,637 
625,991 
505,260 
385,131 
575,018 
370,919 
296,701 
286,888 
312,397 



8,372,915 — 



319,787 + 

278.889 — 
314,982 - 
590,062 — 
247,665 _ 
293,753 — 

393.890 - 
504,651 — 
640,757 -f 
340,041 — 
234,782 — 
304,497 — 
309,832 -f 
245,856 — 
481,247 — 
436,442 — 



16 Departements 


106,638 5,956,241 | 

5. Die Mitte. 


Ö5,gä 


5,937,133 — 


Allier 1 


7,308 1 


336,758 1 


46, Qg 


| 352,241 -+- 


Nievre 


6,817 | 


327,161 | 


47,99 


| 326,086 — 
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Departements. 


Grösse 

Q.-Kilom. 


Einw. 1851. 


Einwohner 
auf 1 Q.-Ki- 
lometer. 


Einw. 1856. 


Cher 


7,200 


306,261 


42,54 


314,844 


, 


Indre 


6,795 


271,938 


39,93 


273,479 


-- 


Loir-et-Cher 


6,351 


261,892 


41,24 


264,043 




Eure-et-Loir 


5,874 


294,892 


51,55 


291,074 





Loiret 


6,771 


341,029 


50, 41 


345,115 


+ 


7 Departements 


47,116 


2,139,931 


45,42 


2,166,882 


+ 



Zusammenstellung. 



derNord- Osten, 19 Depart. 108,958 = 1979 >0 9,991,591 91, 70 5049 

,, Nord-Westen, 19 ,, 120,595 = 2190, 4 9,104,857 75 )S0 4157 

„ Süd -Osten, 24 „ 138,222 == 2510, 5 8,354.299 60, 44 3328 

,, Süd-Westen, 16 „ 106,638 = 1936, 9 5,956,241 55 , & 3075 

dieMitte 7 ,, 47,116 = 855, 8 2,139,931 45, 42 2501 

Frankreich 85 ,, 52i,529 = 9472, 6 35,546,919 68, 15 " 3752 

Corsica 1 „ 8,747 = 158, 9 236,251 27, 0 | 1487 

Ganz Frankreich 86 „ 530,276 = 9631, 5 35,783,170 67, 48 3715 

Statistique de la France. II. Serie. Territ. et Population. T. 11. pag. 
4 — 6 u. p. 105. 6 und Ann. du Bur. des long. pour 1853 p. 207. Vgl. 
oben S. 46 u. S. 72 Anm. 17. Die Summe der Q.-Kilom. weicht um 
2 Q.-Kil. von dem oben S. 46 genauer in Hectares angegebenen Areale 
ab, weil bei den einzelnen Departements nur ganze Q.-Kilom. ohne 
Decimalbrüche angenommen sind. Diese Abweichung ist ohne Einfluss 
auf die berechnete relative Bevölkerung der verschiedenen Abthei- 
lungen. Für die einzelnen Departements ist die specif. Bevölke- 
rung genauer nach dem Areal in Q.-Kilometem mit vier Decimalstel- 
len berechnet, weshalb die angegebenen Zahlen meist um ein Geringes 
von der weniger genauen Zahl abweichen, welche man durch die Ver- 
gleichung der Bevölkerung der einzelnen Departements mit ihrem hier 
nur in vollen Q. -Kilometern angegebenen Areal erhalten würde. Zur 
Vergleichung ist bei den einzelnen Departements auch die Bevölkerung 
nach der neuesten Zählung von 1856 nach Hrn. Legoy t, Director des 
Statist. Bureau’s von Frankreich in d. Ann. de Veconom. polit. et de la 
statistique pour 1857 p. 10 mitgetheilt, obgleich diese Zahlen erst in 
der Folge von uns zu benutzen seyn werden. Die Zeichen -f- und — 
hinter den Zahlen zeigen Zu- oder Abnahme gegen 1851 an. — Die 







deut- 

sche 

Q.-M. 




Einwohner 




Q.-Kilom. 


Einwoh- 

ner. 


auf 1 1 
Q.-Ki- 
lom. | 


auf 
1 Q-- 

Meile. 
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officielle Publication der Zählung von 1856 ist mir bi* jetzt (Anfang 
1858) noch nicht zugekommen. 

30 (S. 54) Für ein bestimmtes Jahr und nach den einzelnen Quellen 
diese Verhältnisse zu berechnen , lohnt sich nicht der Mühe , da es uns 
hier nur auf Verhältnisszahlen ankommt und da grosse Genauigkeit 
doch nicht zu erreichen ist, weil in den nicht zum deutschen Zollver- 
ein gehörenden kleinen Staaten die Bevölkerung noch immer nicht ge- 
nauer ermittelt wird. So z. B. ist in Mecklenburg-Schwerin nur einmal, 
i. J. 1819, für die Zwecke des deutschen Bundes eine amtliche allge- 
meine Zählung vorgenommen. Seitdem wird die Zahl der Bewohner dort, 
wie auch schon früher (seit ungefähr 80 Jahren), nur jährlich nach den 
Kirchspielen durch die Prediger unter Zuziehung der Küster und länd- 
lichen Schullehrer vorgenommen. Eben so ist von den Hansestädten 
keine neuere allgemeine Zählung bekannt. Ich gebe deshalb diese Un- 
tersuchung ganz nach den Angaben in G. Fr. Kolb, Handb. der vergl. 
Statistik u. s. w. Zürich 1857. 8. , obgleich dieselben hin und wieder 
von den officiellen Publicationen etwas abweichen, wie eine Vergleichung 
mit den von mir schon mitgetheilten officiellen Daten ergiebt, und auch 
kleine Rechnungsfehler Vorkommen. Nur in einem Falle, wo Kolb im 
Stiche liess, nämlich bei der hess. Grafschaft Schaumburg, ist B. Hil- 
debrand, Statistische Mittheilungen über die volkswirthschaftl. Zu- 
stände Kurhessens, Berl. 1853 benutzt. — ln der letzten Columne ist 
zur Vergleichung die specif. Bevölkerung für 1846, berechnet nach den 
Angaben in v. Reden’s Zeitschrift des Vereins für deutsche Statistik, 
1. Jahrg. 1847 (Berlin, 4.) S. 1057 ff. , hinzugefügt. 



Deutschland. 









Specif. 


Staaten. 


Q.-M. 


Kinwoh- 


Bevölker. 






ner. 










j 1852| 1846 



1. Der Süd-Osten. 

Kolb S. 128 Oesterreichische Bundesstaaten |3546 |12,500,000|3525|3351 



2. Der Süd-Westen. 



Kolb S. 146 Bavem 


1387 


4,559,452 




,, ,, 167 Württemberg 


354V4 


1,733,269 




,, ,, 173 Baden 


278 


1,356,943 




,, ,,111 Hohenzollern 


21 


50,060 




,, ,, 207 Lichtenstein 


3 


7,000 




,, ,, 177 Grossh.HessenProv. Starkenberg 


65 


319,050 




,, ,, ,, Rheinhessen 


25 


225,647 




,, „ 196 Fürstenthum Birkenfeld . . 


9 


32,034 






21321/4 


8,283,455j3885| 
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Staaten. 


P 

k 


Einwoh- 


Specif. 

Bevölker. 


1 


ner. 


i. J.ll. J. 
1852jl846 



3. Die Mitte. 



Kolb S. 110 Preuss. Provinz Schlesien 
,, 163 Königreich Sachsen . 

„ 197 Sachsen- Weimar . . 

„ 199 „ Coburg-Gotha 

„ 201 . ,, Meiningen 

,, 202 ,, Altenburg 

,, 110 Preuss. Reg.-Be*. Merseburg . 

„ 110 „ „ Erfurt . . j 

„ 206 Schwarzburg-Rudolstadt . . j 

,, 206 ,, Sondershausen 

,, 202 Reuss- Greiz 

,, 203 ,, Schleiz-Lobenst.-Ebersd. 

,, 206 Hessen-Homburg 

,, 177 Grossh. Hessen Prov. Oberhessen 

,, 213 Frankfurt ' 

Hiidebrand S. 57 Kurhessen ohne Schaumburg] 
KolbS. 191 Nassau ..... 

„ „ 204 Waldeck .... 

„ „ 110 Preuss. Rheinprovinz 
,, ,, 190 Luxemburg-Limburg . 



742 

2711/2 

66 

45i/ 4 

46 

24 

189 

62 

17i/ 2 

15l/ 2 

6I/2 

IS'/« 

6 

73 

i 4 / 5 | 

1651/4 

851/4 

2H/2 

486 

87l/*| 



3,173,171 

1,987,882 

262,524 

150,878 

166,530 

132,849 

763,083] 

350,781 

69,038] 

60,847] 

34,896 

79,824 

24,921 

309,617 

73,150 

718,909 

429,060 

59,697 

2,983,829 

394,262 



24257/ 10 j 12, 226, 298j 5040j4853 



4. Der Nord-Osten. 



« 



KolbS. 184 Mecklenburg-Schwerin . . . 


228 


541,944 






,, ,, 188 ,, Strelitz .... 


36 


99,628 






,, ,, HO Preuss. Provinz Pommern . . 


577 


1,253,904 






,, ,,110 ,, ,, Brandenburg . 


734 


2,205,040 






,, „ 110 ,, Reg.-Bez. Magdeburg 


210 


714,268 






,, ,, 204 Anhalt-Dessau-Köthen . . . 


31 


111,759 






,, ,, 205 ,, Bernburg 


151/2 


52,641 






’ 


18311/2 


4,979,184 


2719 


2530 



5. Der Nord-Westen. 



KolbS. 193 Braunschweig 

,, ,,158 Hannover 

,, ,, 188 Holstein und Lauenburg . . 

., ,, 212 Lübeck 

,, ,, 207 Hamburg 

. ,, ,, 210 Bremen 

,, „ 196 Oldenburg ohne Birkenfeld 

,, „ 110 Preuss. Provinz Westphalen . 

Hildebr. S. 57 Hess. Grafschaft Schaumburg 

Kolb S. 203 Lippe-Detmold 

,, ,, 203 Schaumburg-Lippe . . . 



67%] 
701 
187 
6 
6'/*j 
3</2' 
107 
368 

8I/4 
201/2 
8 i 



14831/31 



271,208 

1,819,253 

550,000| 

54.000 
200,690 

80.000 
253,192 

1,504,251 

36,441 

106,616 

29,000| 



4,904,650] 



3306 



3210 



ized by Google 




31 (S. 54) Preussen, ohne Hohenzollern , das Jahde-Gebiet und 
ohne das ausserhalb des Staates befindlich gewesene Militair (12,029 
Mann). 

Nach: Mittheilungen des Statist. Bureau’s in Berlin Jahrg. VI (1853) 
p. 245 u. Jahrg. X (1857) S. 84. 

Specif. Bevölkerung 
1855. | 1852. | 1849. [ 1846. 



1. Der Westen. 



Provinz Westphalen 
Rheinprovinz , 1 


367,96 1,527,252! 

487, 14 2, 983, 305 1 








1 

Provinz Schlesien 
Reg.-Bezirk Posen 


855 io ! 4,510,557| 5275 | 

2. Der Süd-Osten. 

! 741,74 1 3,182,4961 
i 321,68 | 909,551 1 


5158 j 

1 

I 


5000 ; 


4864 


i 

Provinz Brandenburg 
,, Sachsen 


1063,42 j 4,092,047 | 3848 
3. Die Mitte. 

1 734,h ! 2,254,305! 

| 460,63 I 1,861, 535 1 


| 3837 | 


j 3704 | 
| 3281'! 


| 3692 




| 1194,7 7 | 4, 1 15,840| 3445 j 3376 | 




i 3137 




Einwoh- 
ner 1855. 



4. Der Nord-Osten. 



Provinz Pommern 
,, Preussen 

Reg.-Bezirk Bromberg 


576,72 

1118,03 

214,83 


1,288,9641 

2,636,766 

483,085| 










1969,5g | 


| 4,408,8151 2238 


2200 | 


2103 | 2076 




5082, 8 7 |17,127,259| 3370 


3317 | 3165 | 


3133 



Diese Eintheilung des Territoriums ist mangelhaft, doch ist sie 
schwerlich passender zu machen wegen der eigenthümlichen Zerstücke- 
lung des Territoriums. Es fehlt eine eigentliche Mitte, und könnte 
man die dritte Abtheilung ebenso wohl den Süden nennen. In Bezug 
auf die Bevölkerungs-Quoten ist die Eintheilung gut. 

Da ich bei den Vorlesungen in früheren Jahren die Berechnung 
nach den früheren Zählungen vornehmen musste, so theile ich auch 
diese zu einer hier zwar nicht erforderlichen, aber immerhin doch in- 
teressanten Vergleichung mit. Dabei muss jedoch bemerkt werden, 
dass bei der Zählung von 1849 eine ungewöhnlich grosse Seelenzahl 
(46,174 Mann) als Militair auswärts war und deshalb in der Berech- 
nung nicht mit berücksichtigt werden konnte. 
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Verkeilung nach Provinzen. 





• 

Q.-M. 

♦ 


Einwohner 

1855. 

0 


Sp 

1855. 


ecif. Be 
1852. 


völkeru 

1849. 


ng 

1846. 


1) 


Rheinprovinz • 


487,i 4 


2,983,305 


6124 


5977 


5770 


5590 


2) 


Schlesien 


741, m 


3,182,496 


4291 


4279 


4127 


4093 


3) 


Westphalen 


367 ,95 


1,527,252 


4151 


4088 


3981 


3904 


4) 


Sachsen 


460, 63 


1,861,535 


4041 


3970 


3867 


3730 


5) 


Brandenburg 


734, H 


2,254,305 


3071 


3003 


2912 


2764 


6) 


Posen 


536, 5 i 


1,392,636 


2596 


2575 


2520 


2518 


7) 


Pommern 


576,72 


1,286,964 


2270 


2174 


2087 


2000 


8) 


Preussen ** 


1178,03 


2,636,766 


2238 


2211 


2111 


2101 


Königreich : 


5082, g7 


17,127,259 


3370 


3317 


3165 


3133 



* ohne Hohenzollern (20, gs Q.-M. und 63,816 Einwohner). 

** davon Westpreussen 471,69 Q.-M. mit 1,094,332 Einw. ; specif. Bevölk. =? 2320 
Ostpreussen 706 , 34 „ „ 1,542,434 „ „ „ = 2X64 



31* (S. 54) Oesterreich. 

Nach den Mittheilungen aus dem Gebiete der Statistik, herausgege- ’ 
ben von der Direction der administrativen Statistik, Jahrgang 1855. 
Heft II. p. 8; Hain, Statistik der Oesterr. Monarchie Th. 1. S. 125 ff. 
und: Tafeln zur Statistik der Oesterr. Monarchie, zusammengestellt von 
der Direction der administrat. Statistik etc. Neue Folge 1. Bd. Das 
Jahr 1851 darstellend. 1. Heft. Wien 1856. Fol. , welche letzteren von 
den ersteren in der Angabe des Flächeninhalts nur bei den einzelnen 
Districten Ungarn’s abweichen. 



Flächeninhalt 
d. Q.-M. 



Bevölk. 1851. 



Relat. 

Bevölk. 



1. Der Nord-Westen. 



Oesterreich ob der Enns . . 

Salzburg 

Mähren 

Schlesien 1 . . 

Böhmen 


217,95 
130, 18 
403 ^ 
93,52 
943, 9 3 


706,316 

146,007 

1 , 799,838 

438,586 

4 , 385,894 


3241 

1121 

4456 

4690 

4646 


. 1 1,789,45 1 

2. Der Süd-Westen. 


7 , 476,641 | 


4178 


Tirol und Vorarlberg . . . 


ö 22 , g 7 


858,203 


1641 


Kämthen 


188,45 

181,47 


319,224 


1694 


Krain 

Görz u. Gradisca, Istrien, Triest 


463,956 


2557 


sammt Gebiet .... 


145, 13 


542,917 


3741 


Venedig 


433,87 


2 , 279,999 


5255 


Lombardei 


392, , 6 


2 , 744,118 


6997 


*• 


1 1 , 863,95 


| 7 , 208,417 


3867 



82 



*- 



Flächeninhalt 
d. Q.-M. 


Bevölk. 1851. 







Belat. 

Bevölk. 



3. Die Mitte. 



Oesterreich unter der Enns 

Steyermark 

Ungarn, District Presburg . . 

,, Oedenburg . 

,, Pesth-Ofen . 


360,15 

407,94 

630,4, 

643,9g 

632,3, 


1,538,047 

1,005,944 

1,612,203 

1,782,658 

1,599,819 


4270 

2466 

2557 

2768 

2530 


4 . Der 


2,674,87 

Nord-Osten. 


7,538,671 


2818 


Galizien und Krakau . . . 


1,422,55 

722„3 


4,555,477 


3202 


Ungarn, District Kaschau . . 

Bukowina 


1,410,463 


1952 


189,5« 


380,826 


2009 




2,334,85 


6,346,766 


2718 



5. Der-Süd-Osten. 



. Siebenbürgen 


1,102,78 


2,073,737 


1880 


Ungarn, District Gross- Wardein 


635,95 


1,459,119 


2296 


Serbische Wojwodschaft u. Te- 




' 


meser Banat 


544,84 


1,426,221 


2618 


Kroatien und Slavonien . . . 


332„4 


868,456 


2610 


MilitairgTenze 


609,52 


958,877 


1573 


Dalmatien 


232,41 


393,715 


1694 


1 8,458,24 


7,180,125 | 


| 2076 


Ganze Monarchie ohne Militair | 


12,121,34* | 


35,750,620 


2949 


Militair 


648,000 




• 


1 


36,398,620 | 


3003 



* Der Flächeninhalt nach d. Q.-M. lat hier nach der Berechnang ln den Tafeln 
zur Statistik der Oesterr. Monarchie, «ie weicht in Summa nur um ßtyj Q.-M. von 
der Berechnung S. 46 ab , was auf die obige Berechnung der relativen Bevölkerungen 
ohne Einfluss ist. — Das ganze Königreich Ungarn , welches in Obigem nur in seinen 
verschiedenen Districten aufgefübrt ist, hat 3,265 Q.-M. und 7,864,262 Einw. , also 
eine relative Bevölkerung von 2408. 



3* (S. 55) England mit Wales. 

Nach : The Census of Oreat Britaxn in 1851 etc. ( by authority of the 
Regütrar- General). Land. 1854. 8. p. 90—92. 



Counties. 


Sq. M. 


Einw. 

1851. 


Counties. 


Sq. M. 


Einw. 

1851. 


1. D 

Lincoln 

Norfolk 

Suffolk 

Essex 

Middlesex 

Hertford 


er Oste 

2,776 

2,116 

1,481 

1,657 

281 

611 


a. 

407,222 

442,714 

337,215 

369,318 

1,886,576 

167,298 


Bedford 

Huntingdon 

Cambridge 

Relat. Bevölk. = 
= 8019 auf 


462 

361 

818 

10,563 

377,2 a 
1 d. Q 


124,478 

64,183 

185,405 

3,984,409 

uf 1 engl. 
l.-M. 
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Counties. 


j Sq. M. 


Einw. 

1851. 


2. Der Süd-Osten. 


Berks 


705 I 


170,065 


Southampton 


1,672 


405,370 


Surrey 


748 


683,082 


Sussex 


1,461 


336,844 


Kent 


1,627 


616,766 


1 6.213 | 


2,211,127 



Counties. 

• 


Sq. M. 


Einw. 

1851. 


Leicester 


803 


230,308 


Rutland 


150 


22,983 


Northampton 


985 


212,380 


Bucks 


730 


163,723 


Oxford 


739 


170,439 


Gloucester 


1,258 


458,805 


Monmouth 


576 


157,418 


Hereford 


836 


115,489 


Worcester 


738 


276,926 


Warwiek 


881 


475,013 


113,081 | 


4,143,777 



Relat. Bev. = 355, 9 
= 7666 auf 1 d 



auf 1 engl. 
Q.-M. 



Durham 

York 

Cumberland 

Westmorland 

Lancaster 

Northumberland 



3. Der Norden. 
973 



5,983 

1,665 

758 

1,905 

1,952 



390,997 

1,797,995 

195,492 

58,287 

2,031,236 

303,568 



|13,136 14,777,575 
Relat. Bev. = 363,7 auf 1 engl. 
= 7732 auf 1 d. Q.-M. 



4. Die Mitte. 



Chester 

Derby 

Nottingham 

Salop 

Stafford 



1,105 

1,029 

822 

1,291 

1,138 



455,725 

296,084 

270,427 

229,341 

608,716 



Relat. Bev. = 316, a auf 1 engl. 
= 6735 auf 1 d. Q.-M. 

5. Der Süd- Westen. 



Cornwall 


1,365 


355,658 


Devon 


2,589 


567,098 


Somerset 


1,636 


443,916 


W'ilts 


1,352 


254,221 


Dorset 


987 


184,207 


| 7,929 | 


1,805,000 



Relat. Bev. =s 227, $ auf 1 engl 



= 4839 auf 1 



ä. 



Q.-M. 



6. Der Westen. 

FürBtenth. Wales| 7,398 1 1,055, 721 
Relat. Bev. = 135,« auf 1 engl. 
= 2890 auf 1 d. Q.-M. 



Eintheilung von England und Wales zum Zweck der Armensteuer- 
Verwaltung mit Rücksicht auf eine mehr geographische Eintheilung in 
Abtheilungen von ungefähr gleicher Bevölkerung. The Ceruus of Oreat 
Britain in 1851 etc. p. 25 u. p. 95. 

1) London-Abtheilung. Das von London eingenommene Areal, 
welches zu 3 Counties *) gehört, nämlich Middlesex , Surrey und Kent ; 
112 Sq. M. = 5,739 d. Q.-M. und 2,362,236 Einw. ; relat. Bevölk. 
411,611 pr. d. Q.-M. 

2) Südöstliche Abtheilung. Counties: Surrey (ohne London), 
Kent (ohne London) , Sussex , Hants (Hampshire oder Southampton) 
u. Berks; 6,352 Sq. M. = 298, g d. Q.-M. und 1,628,386 Einw.; relat. 
Bevölk. = 5449. 



*) Die Counties , ans welchen diese elf autistischen Abtheiinngen von England 
und Wales gebildet sind, sind nicht streng identisch mit den eigentlichen Counties, 
sondern Aggregate von ganzen Zühlungs-Districten oder Armentax-Unionen and wer* 
den deshalb Regiitration Qountiet genannt. 

6 * 
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3) Südliche Binnen-Abtheilung ( South Midland Division) : 
Middlesex (ohne London), Herford, Buckingham, Oxford, Northampton, 
Huntingdon, Bedford und Cambridge ; 5,002 Sq. M. = 246, g d. Q.-M. 
und 1,234,332 Einw. ; relat. Bevölk. = 5246. 

4) Oestliche Abtheilung: Essex, Suffolk und Norfolk; 5,022 
Sq. M. = 236,2 d. Q.-M. und 1,113,982 Einw.; relat. Bev. = 4715. 

5) Südwestliche Abtheilung: Wilts , Dorset, Devon, Cornwall 
und Somerset; 7,804 Sq. M. = 231, j d. Q.-M. und 1,803,291 Einw.; 
relat. Bev. == 4912. 

6) AVestliche Binnen-Abtheilung: Gloucester, Hereford, Salop 
(Shropshire), Stafford, AVorcester und AVarwick; 6,013 Sq. M. = 282,85 
d. Q.-M. und 2,132,930 Einw.; relat. Bev. = 7540. 

7) Nördliche Binnen-Abtheilung: Leicester, Rutland, Lincoln, 
Nottingham und Derby; 5,527 Sq. M. = 260 d. Q.-M. und 1,214,538 
Einw. ; relat. Bev. = 4671. 

8) Nordwestliche Abtheilung: Chester (Cheshire) und Lancaster 
(Lancashire) ; 3,144 Sq. M. = 146,48 4. Q.-M. und 2,490,827 Einw.; 
relat. Bev. = 17,004. (Einfluss der Städte Liverpool und Manchester). 

9) York- Abtheilung : die grosse aus drei Bezirken ( Ridings ) be- 
stehende Grafschaft York 5,710 Sq. M. = 268, 6 d. Q.-M. und 1,789,047 
Einw. ; relat. Bev. = 6660. 

10) Nördliche Abtheilung: Durham, Northumberland , Cumber- 
land und AVestmorland ; 5,457 Sq. M. = 256,7 4. Q.-M. und 969,126 
Einw. ; relat. Bev. = 3775. 

11) AVälische Abtheilung: Monmouth und das Fürstenth. AA r ales ; 
8,167 Sq. M. = 145, 57 d. Q.-M. und 1,188,914 Einw. ; relat. Bev. = 3095. 

33 (S. 56) Vereinigte Staaten von Nord- Amerika. 

Nach: The seventh Census of the United States 1850 etc. J. D. B. De 



Bote, Superintendent of the Un. St. Census. 
XXXIII. 


Washington 1853. 4. p. 


Staaten u. Territorien. 


Sq. M. 


Bevölk. 1850. 


Relat. Bev. 
auf 1 d. 
Q.-M. 


1 . - Neu-I 

Maine 

New Hampshire 

Vermont 

Massachusetts 

Connecticut 

Rhode Island 


Sngland-Staat 

3,500 

8,030 

8,000 

7,250 

4,750 

1,200 


en. 

583,169 

317,976 

314,120 

994,514 ■ 

370,792 

147,545 


354 

841 

835 

2,916 

1,659 

2,614 


1 


64,230 


2,728,116 | 


903 
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Staaten u. Territorien. 


Sq. M. 


Bevölk. 1850. 


Relat. Bev. 
auf 1 d. 
Q.-M. 


2. Mittlere Staaten. 




New York 


46,000 


3,097,394 


1,431 


New Jersey 


6,851 


489,555 


1,519 


Pennsylvania 


47,000 


'2,311,786 


1,046 


Delaware 


2,120 


91,532 


918 


Maryland 


11,000 


583,034 


1,126 


Ohio 


39,964 


1,980,329 


1,053 


District Columbia .... 


50 


51,687 


21,975 


| 152,985 | 


8,605,317 | 


1,196 



3. Küsten-Plantagen-Staaten. 



Süd-Carolina 


28,000 


668,507 


507 


Georgia 


58,000 


906,185 


332 


Florida 


59,268 


87,445 


31 


Alabama 


50,722 


771,623 


323 


Mississippi 


47,151 


606,526 


273 


Louisiana 


41,346 


517,762 


266 




284,487 


3,558,048 


266 



4. Central-Sklaven-Staaten. 



Virginia 


• 61,352 


1,421,661 


493 


Nord-Carolina 


45,500 


869,039 


406 


Tennessee 


44,000 


1,002,717 


484 


Kentucky 


37,680 


982,405 


554 


Missouri 


65,037 


682,044 


223 


Arkansas 


52,198 


209,897 


85 




305,767 


5,167,763 


359 



5. Nordwest-Staaten. 



Indiana 

Illinois 

Michigan . . . . ; . . 

Wisconsin 

Iowa 


33,809 

55,409 

56,243 

53,924 

50,914 


988,416 
851,470 
397,654 
305,391 
192,214 . 


622 

327 

150 

120 

80 




1 250,299 


| 2,735,145 


232 


Texas 1 


325,520 1 


[ 212,592 1 


13,8 


California | 


188,982 | 


92,597 1 


10, 4 


Organisirte Territorien. 


« 


Oregon 


341,463 


13,294 


0,S3 


Minnesota 


141,839 


6,077 


0,9i 


Utah 


187,923 


11,380 


1*29 


Neu-Mexico 


1 210,774 


61,547 


6 >21 




[ 881,999 


92,298 


1 2, 2 


Unorganisirte Territorien. 




Indianisches Territorium . . 


187,171 


— 


« * 


Nebraska 


136,700 


— 


* 


Nordwest-Territorium . . . 


528,725 


. 


— 


Geaammtgebiet 1 


3,306,865 


| 23,191,876 | 


| 149 
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34 (8. 58) Vereinigte Staaten von Nord-Amer. Nach De Bow a. a. 
O. — Staaten und Gebiete nach ihrer relativen Bevölkerung i. J. 1850 
mit Bezeichnung der Sklaven-Staaten (Ski.) und der alten (t) Staaten. 
Vgl. mein Handb. der Geogr. u. Statistik von Nord-Amerika (Leipzig 



1856. 8.) S. 499 ff. 



1) f Massachusetts 2916 

2) t Rhode Island 2614 

3) t Connecticut 1659 

4) t New Jersey 1519 

5) t New York 1431 

6) t Maryland (8kl.) 1126 

7) Ohio 1053 

8) f Pennsylvania 1046 

9) t Delaware (Ski.) 918 

10) f New Hampshire 841 

11) + Vermont 835 

12) Indiana 622 

13) Kentucky (Ski.) 554 

14) t Süd-Carolina (Ski.) 507 

15) t Virginia (Ski.) 493 

16) Tennessee (Ski.) 484 

17) t N. -Carolina (Ski.) 406 

18) t Maine 354 



19) Georgia (Ski.) 332 

20) Illinois 327 

21) Alabama (Ski.) 323 

22) Mississippi (Ski.) 273 

23) Louisiana (Ski.) 266 

24) Missouri (Ski ) 228 

25) Michigan 150 

26) Wisconsin 120 

27) Arkansas (Ski.) 85 

28) Iowa 80 

29) Florida (Ski.) 31 

30) Texas (Ski.) 13, e 

31) California 10,4 

32) Neu-Mexiko 6, 21 

33) Ltah 1,29 

34) Minnesota 0, 9l 

35) Oregon 0,g3 



35 (S. 63) Worte Stüve's in einer i. J. 1849 zur Anregung dea 
Sinnes für Statistik unter den Hannoverschen Beamten vertheilten, un- 
gemein interessanten kleinen Schrift: Ueber die Nothwendigkeit und 
die Mittel zur Erlangung vollständiger Landesstatistik (Hannover ge- 
druckt bei Fr. Culemann , 30 S. 8.) , die , obgleich von dem damals an 
der Spitze der Hannoverschen Regierung stehenden Verf. unter dem 
Drucke der wichtigsten und dringendsten Staatsgeschäfte rasch entwor- 
fen, doch einen Bleibenden Werth hat und auch gegenwärtig noch 
nicht genug empfohlen werden kann. 
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in. Bewegung der Beyölkentng. 



Unter Bewegung der Bevölkerung verstehen wir das Ver- 
höltniss der Zu* oder Abnahme der Volkszahl in einem Staate. 
Die Kenntniss der Bewegung der Bevölkerung ist eins der 
wichtigsten Elemente zur Beurtheilung ihrer allgemeinen Zu* 
stände. 

Die Zunahme der Bevölkerung kann auf zweierlei Weise 
geschehen, entweder durch natürlichen Zuwachs oder 
durch Zufluss von Aussen (Einwanderung). Zuerst von 
der natürlichen Vermehrung. Sie entsteht dadurch, dass bei 
einer Bevölkerung in einem bestimmten Zeitraum mehr Ge- 
burten als Sterbefftlle Vorkommen. Die Erfahrung zeigt, dass 
durch die dem Menschengeschlechte inwohnende Propaga- 
tionskraft die Bevölkerung sich überall auf diese Weise ver- 
mehrt, wenn keine ausserordentliche äussere Hemmnisse im 
Staate sich entgegenstellen. Ich habe schon angeführt, dass 
nach der Lehre von Malthus das Menschengeschlecht sogar 
überall die Tendenz habe, sich zu rasch zu vermehren, d. h. 
in einem rascheren Verhältniss, als dem, in welchem die 
Vermehrung der Subsistenzmittel geschehen könne. Malthus 
nimmt bekanntlich an, dass eine gegebene Bevölkerung sich 
durch natürlichen Zuwachs in 25 Jahren verdoppele und von 
Periode zu Periode in geometrischer Progression zunähme , die 
Vermehrung der Production dagegen nur in arithmetischer Pro- 
gression geschähe. Ich will hier im Voraus bemerken , dass 
die Malthus’sche Theorie über die Zunahme der Bevölkerung 
(seine sogen. Verdoppelungsperiode) auf mangelhaften statisti- 
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sehen Beobachtungen beruht. Malthus hat in seihen Be- 
hauptungen aber nur den Fehler gemacht, einen an sich 
richtigen Satz (von der durch die Nahrungsmittel beschränk- 
ten Volksvermehrung) durch ein falsches Beispiel erläutert 
zu haben. Denn das ist das zuverlässige Resultat der Ar- 
beiten von Malthus und der dadurch angeregten Untersu- 
chungen, dass der Zuwachs der Bevölkerung in einem Staate 
direct abhängig ist von der Vermehrung der Subsistenzmittel 
und dass eben deshalb eine rasche, regelmässige und stetige 
Zunahme als ein Beweis des Wohlstandes und der Kraft des 
Staates gelten muss, d. h. die Bewegung der Bevölkerung 1 
geht mit der nationalökonomischen Thätigkeit Hand in Hand, 
wie dies übrigens auch schon klar von Süssmilch erkannt 
wurde. 1 Dies scheint auf den ersten Blick mit dem Mal- 
thus’schen Gesetz in directem Widerspruch zu stehen. Der 
wahre Kem der Malthus’schen Lehre ist aber der Beweis, 
dass alle Mittel, den Volkszuwachs auf dem Wege der Ge- 
setzgebung und Verwaltung zu befördern, unwirksam seyen, 
wenn damit nicht zugleich eine nachhaltige, entsprechende 
Vermehrung der Subsistenzmittel bewirkt werde, und dass, 
wenn in einem Staate die Zunahme der Bevölkerung ohne 
entsprechende Vermehrung der Production dauernd erfolge, 
die Gesellschaft dadurch zu Grunde gehen würde. Und da- 
mit stimmt es ganz überein, wenn wir behaupten, dass eine 
rasche, regelmässige und stetige Zunahme der Bevölkerung 
in einem Staate ein Zeichen seiner Prosperität sey und dass 
ein Staat, wo keine fortschreitende Bewegung der Bevölke- 
rung stattfindet , in welchem die Bevölkerung stationär bleibt 
oder gar abnimmt, nothwendig an tief liegenden sittlichen 
oder physischen Uebeln leiden müsse , die ihn in seiner Exi- 
stenz bedrohen. Dabei bleibt bestehen, dass, wie ich schon 
früher angeführt habe, die Zunahme der Bevölkerung für 
verschiedene Staaten von ungleichem unmittelbaren Werth 
für das Staatswohl seyn kann. Dieser Zuwachs hat in den 
schon stark bevölkerten Staaten nicht den gleichen Werth, 
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wie in solchen noch in der Periode der Colonisirung befind- 
_ liehen Ländern , wo noch bedeutende Naturkräfte aus Mangel 
an Händen unverwerthet hegen. Man vergleiche; in dieser 
Beziehung z. B. nur England und die Vereinigten Staaten 
• von Nord- Amerika. Schon die ungeheure, sich stets ver- 
mehrende Last der Armen taxe in England zeigt, dass hier 
die Zunahme der Bevölkerung (jeder neu hinzukommende * 
Mensch) nicht den unmittelbaren Nutzen haben kann, wie in 
denVereinigten Staaten, wo es noch an Händen zu der ein- 
fachsten Arbeit fehlt. So kann, während die jährliche Volks- 
vermehrung in den Vereinigten Staaten nur als ein unbe- 
dingter und directer Gewinn für den Staat begrüsst werden 
darf, dieselbe Zunahme in England Besorgnisse einflössen. 
Indess, „Besorgnisse einflössen“ ist doch auch hier nicht 
der richtige Ausdruck, man muss vielmehr richtiger sagen, 
es wird dadurch einem solchen Staat wie England gewisser- 
maassen eine höhere Aufgabe auferlegt, nämlich die Pflicht, 
durch eine höhere Entwicklung in der Gesellschaft, eine in- 
tensivere und productivere , wenn ich so sagen darf mehr 
verfeinerte Verwendung der immer mehr wachsenden Arbeits- 
kräfte zu ermöglichen. — Wenn aber auch so in England 
der Zuwachs der Bevölkerung in gewisser Hinsicht sogar 
Besorgnisse erregen kann, so muss man gleichwohl sagen, 
dass auch dort die rasche und stetige Volkszunahme, wie sie 
bis in die neuere Zeit stattgefunden hat, als ein Zeichen 
der allgemeinen Prosperität des Landes betrachtet werden 
kann. Sie beweist eben, dass das Land eine ausserordentli- 
che Vermehrung der Subsistenzmittel durch Steigerung der 
Cultur noch fortwährend hat bewirken können. Dies bestä- 
tigen auch anderweitige Untersuchungen , z. B. über die Ent- 
wicklung des Ackerbaues in England. Sie zeigen, dass die 
landwirtschaftliche Production in England seit Anfang die- 
ses Jahrhunderts in einem wenigstens eben so grossen Ver- 
hältniss zugenommen hat, wie die Bevölkerung. 2 

Die wichtigste Bestätigung für die Behauptung, dass 
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die Bewegung der Bevölkerung im engsten Zusammenhänge 
mit der Prosperität der Nation steht, werden wir noch ken- - 
nen lernen bei der Betrachtung der Proportion der Geburten 
und der Sterbefälle zur Bevölkerung. — Hier habe ich erst 
noch einige Bemerkungen mitzutheilen über die mittlere Höhe 
der Volkszunahme und über ihre Grenzen. Da muss ich 
denn zuerst darauf aufmerksam machen, dass der natürli- 
che Zuwachs einer Bevölkerung innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes in der physischen Natur des Menschen und 
in der Natur der civilisirten bürgerlichen Gesell- 
schaft seine bestimmte und zwar ziemlich enge Grenze hat. 
Mit anderen Worten : durch den Ueberschuss der Zahl der 
Geburten über die Gestorbenen kann die Bevölkerung eines 
Staates in einer bestimmten Zeit nicht über ein bestimmtes 
Bruch theil der Bevölkerungszahl zunehmen. Man hat darü- 
ber früher irrige Meinungen gehabt, hergenommen aus un- 
genauen statistischen Beobachtungen, vornehmlich über die 
Vereinigten Staaten, die auch Malthus irre geführt haben. — 
Der natürliche Zuwachs innerhalb einer gegebenen Bevölke- 
rung wird nämlich beschränkt 1) durch das bestimmte 
Verhältniss der Anzahl der Frauen im sogen, gebährensfhhi- 
gen Alter zur Gesammtzahl der Bevölkerung (ein Verhältniss, 
was in civilisirten Staaten im Ganzen sehr gleichmässig ist 
und durch ein Naturgesetz geregelt wird, worauf wir später 
kommen werden); 2 ) durch den Zeitraum, welcher zwischen 
zwei Geburten bei einer und derselben Frau nothwendig ver- 
fliessen muss; 3) durch das Maass der nothwendigen Sterb- 
lichkeit, d. h. durch den geringsten Grad der Sterblichkeit, 
welche im Allgemeinen noch wahrscheinlich ist; 4) durch 
bestimmte, noth wendige, mit der Civilisation zugleich gege- 
bene Beschränkungen des blos natürlichen Menschen. Man 
könnte noch hinzufügen 5) durch das Verhältniss der Zwil- 
lings- und Mehrgeburten zu dem der Einzelgeburten, doch 
sind im Allgemeinen die Zwillings- und Mehrgeburten so 
selten, dass sie als blosse Ausnahmen von der Regel nicht 
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mit in Rechnung gezogen zu werden brauchen (durchschnitt- 
lich etwa 1 % der einfachen Geburten). — Erwägt man 
diese sich unter einander bedingenden Verhältnisse, einer- 
seits nämlich die angeführten natürlichen Bedingnisse, -an- 
drerseits die Zustände, in welchen sich die Gesellschaft in 
den civilisirten Staaten befindet, so erscheint eine natürliche 
Vermehrung der Bevölkerung von drei Procent pr. Jahr als 
das höchste, was man für diese Staaten für eine längere Pe- 
riode annehmen darf. Ein solcher Zuwachs erfordert, dass 
im Durchschnitt auf 100 Einwohner drei mehr geboren wer- 
den, als dagegen sterben. Dies würde z. B. stattfinden, 
wenn auf 100 Individuen jährlich 5 Geburten und nur zwei 
Sterbefälle kämen, d. h. eine Geburt auf £0 Lebende und 
erst auf 50 Lebende ein Todesfall. Das erstere ist sehr wohl 
möglich; ja nach der physischen Natur des Menschen ist so- 
gar eine noch viel grössere Proportion der Geburten zur Ge- 
sammtbe Völker ung möglich. Die Zahl der Frauen im ge- 
bährensfähigen Alter, d. h. die aller weiblichen Individuen 
in dem Lebensalter zwischen dem Anfänge des 17. und dem 
Ende des 45. Jahres, beträgt in unseren Staaten nahe ein 
Fünftheil der gesammten Bevölkerung. Da es nun physiolo- 
gisch möglich ist, dass von diesen Frauen eine jede alle zwei 
Jahre ein Kind zur Welt bringt (mehr darf nicht angenom- 
men werden, wenn jede Frau, wie bei dieser Annahme er- 
forderlich, selbst ihr Kind nährt), so könnte darnach die 
mögliche Zahl der Geburten sogar auf 10 % der Gesammt- 
bevölkerung steigen, so dass auf 100 gleichzeitig Lebende 
Zehn Neugeborene hinzukämen. Allein wenn dies auch phy- 
sisch wohl möglich ist, so wird doch aus Gründen, die eben 
in den socialen Verhältnissen civilisirter Länder liegen — von 
denen wir später zu sprechen haben werden — gewiss bei 
keinem Volke eine so grosse Proportion der Geburten Vor- 
kommen, und wie die Zustände des Lebens in Culturstaaten 
sind, so darf man für diese ein Verhältniss, wo auf 20 
gleichzeitig Lebende ein Neugeborner kommt (5 %) , als das 



Digitized by Google 




höchste betrachten, was wirklich Vorkommen wird. Wenn 
mjn bei dieser Proportion der Geburten die Bevölkerung um 
3 % steigen soll, so dürfen dabei auf 100 Lebende nur 2 
sterben, und dies Letztere ist unter den gegenwärtig beste- 
henden Lebensverhftitnissen höchst unwahrscheinlich. Denn 
bei einer so grossen Anzahl von Neugebornen ist es kaum 
möglich, dass die Sterblichkeit so gering werde, wie hier 
vorausgesetzt werden muss. Der Mensch nämlich leidet in 
der Geburt so sehr und die frühe Kindheit ist so vielen Ge- 
fahren ausgesetzt, dass die Sterblichkeit unter den Neuge- 
bomen und den kleinen Kindern nothwendig immer ver- 
hältnissmässig eine sehr grosse seyn, folglich das allgemeine 
Sterblichkeitsverhältniss auch mit der Zunahme der Geburten 
zunehmen muss und schwerlich irgendwo sich auf 2 % hal- 
ten wird, wo die Proportion der Geburten 5% beträgt. Des- 
halb scheint, wie gesagt, 3 % jährliche Zunahme bei einer 
Bevölkerung grösserer Staaten als die Grenze des natürlichen 
Zuwachses nach oben hin angesehen werden zu müssen. 3 
Sehen wir uns nun in der Wirklichkeit um, so finden 
wir in der That nirgends bei einer grösseren Bevölkerung 
einen natürlichen Zuwachs , der auf einige Dauer 3 % pr. 
Jahr erreichte; wenn er sich auch vielleicht in einzelnen Jah- 
ren in einzelnen Localitäten fände, so wäre das eben nur 
eine Ausnahme von der Regel. — Der Staat, dessen Bevöl- 
kerung sich unter allen jetzigen Staaten am schnellsten ver- 
mehrt hat, ist die Union der Staaten von Nord- Amerika. 
Aber auch hier hat bei der weissen Bevölkerung der natür- 
liche Zuwachs (d. h. nach Abzug der durch die Ein- 
wanderung bewirkten Zunahme), als die Bedingungen die 
günstigsten waren, nämlich in der ersten Zeit nach der 
Freiwerdung, doch nicht völlig 3 % pr. Jahr erreicht, 
und mit der Anhäufung der Bevölkerung ist dieses Ver- 
hältniss stetig kleiner geworden — wie sich dies überall 
bei dem Dichterwerden der Bevölkerung zeigt, wie wir se- 
hen werden. Interessant ist diese Regelmässigkeit im Klei- 
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nerwerden des natürlichen Zuwachses in den Vereinigten 
Staaten. Derselbe betrug nämlich, nach den von Tuck er in 
seinem schon angeführten Werke mitgetheilten Daten be- 
rechnet, in den Jahren 1790 — 1800 durchschnittlich 2,89 0/ 0 
pr. Jahr, von 1800 — 1810 2,83 %, von 1810 — 1820 
2,74 0/o, von 1820 — 1830 2,64 %, von 1830— 1840 
2,52 0/0 4 , und dass der nächste Census eine nochmalige Ab- 
nahme zeigen würde, liess sich schon nach den mitgetheil- 
ten Verhältnissen mit Sicherheit Vorhersagen. Und in der 
That hat der neueste Census wieder eine bedeutende, sehr 
merkwürdige Abnahme dieser Proportion ergeben. Der na- 
türliche Zuwachs betrug darnach von 1840 — 1850 nämlich 
nur 2,39 % pr. Jahr, wenn man, wie natürlich geschehen 
muss, auf die Einwanderung Rücksicht nimmt und die Be- 
völkerung der Gebiete und Staaten abrechnet, welche die 
Union erst seit der Zählung von 1840 erworben hat und de- 
ren Bevölkerung 1840 noch nicht mitgezählt wurde , und so- 
gar nur 2,27 0/ 0 , wenn man die neu erworbenen Gebiete 
mitrechnet und blos die ganze constatirte Einwanderung 
von 1840 — 1850 ohne ihre Descendenz während dieser Pe- 
riode abzieht. 5 

So schnell wie in den Vereinigten Staaten schreitet ge- 
genwärtig in keinem anderen grösseren Staate die Volkszu- 
nahme fort. In den verschiedenen grösseren Staaten des 
mittleren Europa’s hält sie sich jetzt zwischen V10 und 2 % 
pr. Jahr. Davon hier einige Beispiele. 

In Preussen 6 , welches in den ersten Decennien nach 
dem Frieden in jeder Beziehung eine sehr bedeutende Ent- 
wicklung gezeigt hat, betrug der jährliche Zuwachs im 
Durchschnitt der Jahre von 1817 — 1828 doch nur 1,7 4 %, 
von 1828 — 1840 = 1,35 %, von 1840 — 1846 noch 1,27 %, 
von 1846 — 1849 dagegen nur 0,45%, von 1849 — 1852 
wieder 1,08 %, von 1852—1855 0,53 %, in der ganzen 
Periode von 1846 — 1855 durchschnittlich nur etwas über % % 
pr. Jahr, nämlich 0,686 %. — Beiläufig will ich hier Bchon 
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darauf aufmerksam machen, wie wir hier in diesen Zahlen 
einen deutlichen Beweis für die Behauptung haben, dass 
sich in der Bewegung der Bevölkerung die socialen Zustände 
derselben abspiegeln. In der ersten Periode sehen wir eine 
rasche Bewegung der Bevölkerung entsprechend dem allge- 
meinen Aufschwünge nach dem Frieden (bei allgemeiner ver- 
hältnissmässig grosser Prosperität), auch noch von 1840 — 46 
eine starke Progression, dann plötzlich grosse Abnahme der 
Bewegung in den Jahren 1846 — 49; in diese 3 Jahre fällt 
die Wirkung der Misserndte von 1846, das Hungerjahr von 
1847, das Revolutionsjahr von 1848 und die darnach länger 
anhaltende Aufregung und Störung. Mit Aufhören derselben 
wieder neuer Aufschwung von 1849 — 52, dann wieder Sin- 
ken (jedoch nicht wieder so stark wie von 1846 — 49), und 
hievon ist gewiss die Hauptursache in den unzureichenden 
Emdten der Jahre 1853 und 54 und den dadurch entstehen- 
den Nothständen zu suchen. 

Fast eben so gross ist nach dem Frieden die Zunahme 
der Bevölkerung in Gross-Britannien und Irland gewesen. 7 
Dort betrug der jährliche Zuwachs in der Periode von 1821 — 
1831 1,40 %, von 1831 — 1841 noch 1,07 %, von 1841 — 
1851 dagegen nur 0,23 %. — Ein deutlicheres Bild giebt 
hier aber die Bewegung der Bevölkerung in den einzel- 
nen Landestheilen , die in dieser Hinsicht so ausserordent- 
lich von einander abweichen. In England (mit Wales) be- 
trug nämlich der jährliche Zuwachs der Bevölkerung von 
1801—1811 1,33 0/ 0 , von 1811—1821 1,66 o/ 0 , von 1821— 
1831 1,46, von 1831 — 1841 1,35 und von 1841 — 1851 
1,1 9 %. In Schottland war das Verhältniss von 1801 — 1811 
1,16 %, 1811—1821 1,46 o/ 0 , von 1821—1831 1,22 %, von 
1831 — 1841 l,036/o und von 1841 — 1851 0,97%, also in bei- 
den Ländern grosse Zunahme unmittelbar nach dem Frieden 
und seitdem langsames Sinken der Zuwachsrate. Dagegen in 
Irland (ohne die im Dienste befindlichen Soldaten und ihre Fa- 
milien) von 1821—1831 = 1,33 <>/ 0 ; 1831—1841 = 0,5( o/ o; 
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von 1841 — 1851 = — 2,36%, d. h. jährliche Abnahme um 
2,46 o/o, eine in der Neuzeit unerhörte Erscheinung, die 
deutlicher als alle einzeln über die irländische sittliche und 
materielle Noth ins Publikum gelangenden Nachrichten die 
Grösse der dortigen socialen Nothstände zeigt. (Was wür- 
den die Engländer sagen, wenn so etwas in einem monar- 
chisch regierten Staate des Continents vorgekommen wäre !) — 
Gegen die beiden genannten Staaten, Preussen und Gross- 
Britannien mit Irland, betrachtet, stehen die übrigen Gross- 
staaten Europa’s bedeutend zurück in der Bewegung der Be- 
völkerung, wenn wir nämlich von Russland absehen, über 
das wir zur Vergleichung nicht hinlänglich zuverlässige Da- 
ten haben, wenngleich es gewiss scheint, dass in Russland 
die Zunahme der Bevölkerung eine sehr bedeutende gewesen. 

In Frankreich ist die Bewegung der Bevölkerung seit 
lange eine sehr langsame gewesen, aber doch eine sehr re- 
gelmässige, nur langsam abnehmend. 8 Sie betrug dort in 
der Periode von 1801 — 1821, wofür die Daten jedoch weni- 
ger zuverlässig sind, jährlich 0,54 0/ 0 , von 1821 — 1831 
0,67 o/o, von 1831—1841 0,50 %, von 1841—1851 0,44 0/ 0 
und von 1851 — 1856 0,14 0/ 0 , also hier durchgängig wenig 
Fortschritt; wir werden darauf noch bei Betrachtung der 
Fruchtbarkeit der Ehen zurückkommen. — Bemerkenswerth 
ist auch hier das ganz ausserordentliche Zurückgehen des 
Volksauwachses in der Periode zwischen 1846 und 1856, in 
welche die Revolution und öftere Theuerungen fallen. Der 
Zuwachs betrug in diesen zehn Jahren durchschnittlich nur 
0,18 %, während bis dahin derselbe im Durchschnitt noch 
immer über J /a % jährlich gewesen war. 

Was endlich Oesterreich anbetrifft, so fehlt es zu ei- 
ner vollständigen Vergleichung dieses Staates mit den bisher 
betrachteten für die ganze Periode an hinlänglich zuverlässi- 
gen Daten, da in Oesterreich erst in neuester Zeit wirkliche, 
allgemeine Volkszählungen ausgeführt sind. 9 Nach den vor- 
handenen Daten betrug die Zunahme von 1818 — 1827 jährlich 
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IV 4 %j für 1831 — 1846 wird sie nach etwas zuverlässigeren 
Daten aber nur zu 0,74 berechnet. Vergleicht man die letzte 
in Oesterreich ausgeführte Volkszählung, die von 1850, wel- 
che 36,514,466 Individuen ergab, mit der von 1842, wonach 
damals die Bevölkerung der Monarchie zu 35,879,152 gefun- 
den wurde, so hat in dieser Periode die jährliche Zunahme 
nur 0,i8 0/ 0 betragen. Doch ist auch dies wenig zuverlässig, 
da bei der Ermittelung für 1842 noch die Bevölkerung gros- 
ser Theile des Landes blos berechnet, nicht wirklich gezählt 
und wie z. B. bei Ungarn wahrscheinlich zu hoch berech- 
net wurde. Erst die letzte Zählung (1850) ist zuverläs- 
siger und kann zu einer genaueren Berechnung der Volks - 
Zunahme für die Zukunft durch Vergleichung mit den späte- 
ren Zählungen dienen. — Nur das geht aus den vorhande- 
nen Daten mit Sicherheit hervor, dass überhaupt die Bewe- 
gung der Bevölkerung in Oesterreich eine langsame gewesen 
ist, verglichen mit Preussen und Gross-Britannien. 

Zur Vergleichung will ich noch einige Daten über die 
Bewegung der Bevölkerung in einigen europäischen Staaten 
zweiten und dritten Banges mittheilen. 1) Belgien. Hier 
war die Zunahme auch gering, etwas stärker als in Frank- 
reich. Nur zwischen 1840 und 1846 überstieg sie 1 Procent 
pr. Jahr, doch ist dies vielleicht nur scheinbar, da die An- 
gabe für die Bevölkerung von 1840 nicht auf einer wirkli- 
chen allgemeinen Zählung beruht. Von 1831 bis 1840 betrug 
der Zuwachs jährlich 0,81 % , von 1840 bis 1846 1,08 0 / o 
und von 1846 bis 1856 0,42 %, und dies letzte Verhältniss 
ist eigentlich das einzige zuverlässige. Vergleicht man die 
Bevölkerungen von 1831, 1841 und 1851, so erhält man für 
die erste zehnjährige Periode einen jährlichen Zuwachs von 
0,89 0/ 0 und für die zweite von 0,77 °/o, wonach auch für Bel- 
gien eine Abnahme der Zuwachsrate wahrscheinlich ist. 10 — 
2) , Niederlande. Wegen der Verhältnisse Limburgs und 
der bei dieser Provinz eingetretenen Veränderung zwischen 
der Zählung von 1830 und 1840 kann für die Periode von 
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1830 bis 1840 nur die Bevölkerung mit Ausschluss von Lim- 
burg verglichen werden. 11 Darnach betrug der Zuwachs von 
1830 bis 1840 jährlich 0,93% und für 1840 bis 1849 0,69 %. 
In Limburg allein stieg die Bevölkerung in der letzten Pe- 
riode jährlich nur um 0,43 % und im ganzen Königreich 
mit Limburg um 0,67 %. — 3) Sardinien ( Terraferma , 
ohne die Insel Sardinien). Hier betrug die Zunahme jähr- 
lich im Mittel von 1819 bis 1824 1,44 %, von 1824 bis 
1880 1,38 %, von 1830 bis 1888 0,41 % und von 1888 bis 
1848 0,58 %, wobei die neuere Steigerung auflhllend er- 
scheint und auf das Resultat der Zählung, welche in diesem 
Jahr (1858) wieder vorgenommen wird, sehr gespannt ma- 
chen muss. Wahrscheinlich sind indess die drei ersten Zäh- 
lungen nicht so zuverlässig, als die seit dem Jahre 1888, 
welche in der That zu den ausgezeichnetsten gehören. 12 — 
4) Norwegen, früher wegen seiner lange Zeit hindurch fast 
stationär gebliebenen Bevölkerung einzig unter den europäischen 
Ländern dastehend, hat seit 1815 eine bedeutende progressive 
Bewegung der Bevölkerung gezeigt. Die Zunahme betrug näm- 
lich, nachdem sie vorher 50 Jahre lang fast Null gewesen, von 
1815 bis 1825 jährlich 1,62%, von 1825 bis 1835 1,28%, von 
1835 bis 1845 1,06% und von 1845 bis 1855 1,1 5%, und ent- 
spricht dies ganz der raschen allgemeinen Entwicklung dieses 
Landes in Folge seiner Abtrennung von Dänemark und der 
dadurch erhaltenen Selbständigkeit. 13 Norwegen hat dadurch 
nicht allein Schweden, in welchem früher ein etwas stär- 
kerer Fortschritt stattfand , überholt, sondern auch die meisten 
anderen europäischen Staaten, was auf eine beachtenswerthe 
sociale Veränderung in Norwegen hindeutet. In Schweden 
betrug die jährliche_Zunahme von 1800 bis 1815 0,33%, von 
1815 bis 1825 1,17%, von 1825 bis 1835 0,88%, von 1885 bis 
1845 0,92% und von 1845 bis 1855 0,93 %. 14 — In den 
Hauptländern der Dänischen Monarchie war dies Ver- 
hältniss von 1840 bis 1845 0,98 und von 1845 bis 1855 
0,976. »5 
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Endlich will ich noch zwei deutsche Staaten anführen, 
welche der Einwohnerzahl nach sich ziemlich gleich stehen, 
sonst aber viele Gegensätze darbieten, nämlich die König- 
reiche Hannover und Sachsen. Hannovers Bevölkerung ist 
überwiegend eine ackerbauende, die Sachsens eine industrielle; 
Hannover ist dünn, Sachsen dicht bevölkert. In Hanno- 
ver, wo zuverlässige Volkszählungen erst seit dem Jahre 
1883 stattfinden, betrug der jährliche Volkszuwachs von 1883 
bis 1839 0,59 o/o, von 1839 bis 1845 0,49 %, von 1845 bis 
1852 0,34 o/o und von 1852 bis 1855 0,02 o/ 0 . 16 — In 
Sachsen, wo erst seit dem Eintritt in den deutschen Zoll- 
verein allgemeine Volkszählungen vorgenommen wurden, be- 
trug der jährliche Zuwachs von 1834 bis 1840 1,12 %, von 
1840 bis 1846 1,22 %, von 1846 bis 1852 1,32 °/ 0 und von 
1852 bis 1855 0,84 %. Dieser stetige bedeutende Zuwachs 
bis 1852 in einem schon so dicht bevölkerten Lande, wie 
das Königreich Sachsen, ist fast einzig in seiner Art, da, 
wie wir sehen werden , die Zuwachsrate sonst ganz allgemein 
mit dem Dichterwerden der Bevölkerung abnimmt. Selbst 
der Einfluss des Misswachses von 1846 und der Revolution 
von 1848, der in Preussen in den drei Jahren von 1846 — 49 
ein Zurückgehen der Zuwachsrate auf 0,45 bewirkte, ver- 
schwindet hier in der Periode von 1846 bis 1852. Erst 
die Zählung von 1855 zeigt ein Heruntergehen der Zuwachs- 
rate in der neuesten Zeit, die sich bei fast allen anderen 
bisher betrachteten Staaten und bei allen Staaten Deutsch- 
lands schon viel länger zeigt. Dies gewissermaassen anomale 
Verhältniss ist aber gewiss vorzüglich daraus zu erklären, 
dass, wie auch aus anderen Beobachtungen bekannt ist, kein 
deutscher Staat so grosse Vortheile durch seinen Anschluss 
an den deutschen Zollverein gehabt hat, als gerade das Kö- 
nigreich Sachsen, wo bekanntlich, vorzüglich von Leipzig 
aus, dessen Bevölkerung seit dem Anschluss (von 1834 bis 
1855) um beinahe 51 % gestiegen ist, so schlimme Folgen 
von diesem Anschluss für Sachsen vorausgesagt wurden. 17 
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Von Wichtigkeit ist bei der Betrachtung der Bewegung 
der Bevölkerung die Vergleichung derselben in den verschie- 
denen Theilen eines und desselben Staatsgebietes und vor- 
züglich in noch jungen, ungleichmässig bevölkerten Staaten, 
in denen ein in der Regel sehr wohlthätiges Ueberfliessen 
der Bevölkerung aus den schon stark bevölkerten Provinzen 
nach den noch zu spärlich bewohnten stattfindet, wie das 
namentlich in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika 
der Fall ist. Da indess zu einer vergleichenden Darstel- 
lung dieses Verhältnisses, wie sie in die Allgemeine Bevöl- 
kerungs-Statistik gehört, noch viel zu wenig sichere Daten 
vorliegen, und da für den einzelnen Staat diese Untersuchung 
der speciellen Statistik überlassen bleiben muss, so kann ich 
mich hier um so mehr darauf beschränken, nur eine hieher 
gehörige Untersuchung Dieterici’s (Ueber die Anzahl und 
Dichtigkeit der Bevölkerung von Frankreich, England und 
Preussen im Allgemeinen und nach den einzelnen Landes- 
theilen — in den letzten Jahrzehnten. Mitth. des Statist. 
Bureau’s in Berlin. 6. Jahrg. S. 142 ff.) anzuführen, als 
wir auf diesen Gegenstand im Allgemeinen noch in dem Ab- 
schnitte über die Gehurten und Sterbefälle zurückkommen 
und die wichtigste Seite desselben noch speciell bei der Dar- 
stellung der Bevölkerung nach Stadt und Land zu betrachten 
haben werden. 

Zu den vorhin mitgetheilten Angaben über die Bewe- 
gung der Bevölkerung in den europäischen Staaten muss 
ich noch bemerken , dass bei diesen der Einfluss der Ein- 
und Auswanderung nicht mit in Rechnung gebracht ist, wie 
dies bei den Daten über die Vereinigten Staaten geschehen 
musste. Einmal war hei den europäischen Staaten jener Ein- 
fluss nicht wohl zu ermitteln, dann ist er aber auch bis in 
die neueste Zeit äusserst unbedeutend gewesen , so dass er 
wohl vernachlässigt werden durfte. Indess ist doch zu be- 
achten, dass dieser äussere Einfluss auf die Bewegung der 
Bevölkerung, d. h. der Einfluss der Aus* und Einwande- 

7 * 
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rung, in den verschiedenen europäischen Staaten sehr ver- 
schieden gewesen ist. In den meisten Staaten des westli- 
chen Europa’s hat in den letzten 30 Jahren die Zahl der 
Auswanderer die der Einwanderer ansehnlich über troffen, 
und namentlich ist dies der Fall gewesen bei Gross-Britan- 
nien und vorzüglich Irland, in der Schweiz und im westli- 
chen und südwestlichen Deutschland (Württemberg, Baden, 
Grossherzogthum Hessen). Gegenwärtig ist wohl in allen 
deutschen Staaten die Auswanderung grösser als die Einwan- 
derung, ausgenommen etwa die Gebiete der Freien Städte, 
deren Volkszunahme zum grössten Theile durch Zufluss von 
Aussen bewirkt wird. Sehr bemerkenswerth ist jedoch, dass 
Preussen nachweislich bis vor etwa 12 Jahren durch den 
Ueberschuss der Einwanderer über die Auswanderer erheblich 
an seiner Bevölkerung gewonnen hat. In den 18 Jahren 
von 1823 bis 1840 hat Preussen auf diese Weise einen Be- 
völkerungszuwachs von mindestens 700,000 Seelen erhalten, 
d. h. jährlich im Durchschnitt etwa 0,3 °/o der Gesammtbe- 
völkerung und ist dieser Zuwachs von Aussen in der ge- 
nannten Periode fortwährend steigend gewesen. 18 Gegen- 
wärtig hat sich dies Verhältniss auch in Preussen sein ge- 
ändert. Schon die Zählung von 1843 ergab gegen die von 
1840 nur noch einen auf den Ueberschuss der Einwanderun- 
gen zu setzenden Zuwachs von 18,593 Seelen (gegen 343,439 
in der Periode zwischen den Zählungen von 1837 bis 1840), 
was nur noch einen mittleren jährlichen Zufluss von 0,04 °/ 0 
ergiebt. Von 1843 bis 1846 erhob sich derselbe zwar wie- 
der auf 54,926 Seelen oder auf jährlich 0,12 % der Gesammt- 
bevölkerung, allein von da an sind die Auswanderungen 
überwiegend. In den drei Jahren von 1846 bis 1849 verlor 
die Bevölkerung durch Ueberschuss der Auswanderung jähr- 
lich im Durchschnitt 0,17 %, von 1849 bis 1852 0,06 % 
und von 1852 bis 1855 0,17 %. 

Wenn aber gegenwärtig auch in allen deutschen Staaten 
die Auswanderung die Einwanderung übertrifft, so ist im 
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Ganzen bisher der Einfluss davon auf die Bewegung der Be- 
völkerung doch nur unerheblich, wenigstens lange nicht 
so bedeutend gewesen, als man nach der grossen Zahl 
der Auswanderer in einzelnen Jahren während des letz- 
ten Jahrzehnts glauben möchte. Die Bevölkerung der 
deutschen Bundesstaaten ist gegenwärtig (1856) auf ungefähr 
44 Millionen Seelen anzunehmen, um das Jahr 1846 betrug 
sie höchstens 42 Millionen. 19 Die Zunahme in diesen 10 
Jahren hat also ungefähr 4,76 % oder durchschnittlich pr. 
Jahr 200,000 Seelen betragen, d. i. jährlich 0 , 468 % für die 
mittlere Bevölkerung von 43 Millionen. Nun hat allerdings die 
deutsche Auswanderung i. J. 1854 die ungeheure Zahl von 
nahe 252,000 Individuen erreicht. 20 Allein in diesem Jahr 
hatte auch die deutsche Auswanderung ihren Höhepunkt er- 
reicht, 1855 fiel sie auf 81,698, und obgleich sie seitdem 
wieder gestiegen ist, indem sie 1856 98,573 betrug, ist sie 
doch in den letzten Jahren weit unter der Zahl von 1854 
zurückgeblieben. Vor 1846 hat die deutsche Auswanderung, 
die überhaupt erst mit den vierziger Jahren erheblich zu 
werden anfing, in keinem Jahre die Zahl von 100,000 er- 
reicht (Bremen führte in den 10 Jahren von 1834 bis 1843 
nur noch 64,690 deutsche Auswanderer nach Nord-Amerika) 
und von 1846 bis 1856 incl. hat der jährliche Durchschnitt 
wenig über 130,000 betragen, wobei die in neuerer Zeit 
beträchtlicher gewordene Rückwanderung, die in Bremen 
i. J. 1854 sich wie 1 : 32, i. J. 1855 wie 1 : 11 verhielt, 
noch nicht in Abzug gebracht ist. Nach diesen Daten 
hat in den letzten 10 oder 12 Jahren allerdings der jährliche 
Verlust durch Auswanderung wohl reichlich % des natürli- 
chen Zuwachses der Bevölkerung Deutschlands betragen, für 
die ganze Periode, für welche wir die Bewegung in den oben 
angeführten deutschen Staaten berechnet haben , wird dieser 
Einfluss sich aber auf ein sehr Geringes reduciren. 21 In 
den anderen von uns in Betrachtung gezogenen europäischen 
Staaten ist der Einfluss der Auswanderung auf die Bewegung 
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der Bevölkerung noch viel geringer gewesen. Nur das Ver- 
einigte Königreich von Gross-Britannien und Irland macht 
eine Ausnahme, indem dort die Bewegung der Bevölkerung 
ganz ausserordentlich durch die Auswanderung, besonders 
durch die irländische influencirt worden ist. Ich habe schon 
angeführt, dass die Bevölkerung Irlands in den 10 Jahren 
von 1841 bis 1851 um etwa 1,660,000 Seelen oder 2,S6 % 
gesunken ist. Das ist vornehmlich eine Folge der ungeheu- 
ren Auswanderung, die in dieser Periode stattgefunden und 
seitdem noch bis in die neueste Zeit fortgedauert hat, so 
dass in der Regel mehr als die Hälfte sämmtlicher Einwan- 
derer nach den Vereinigten Staaten Irland allein geliefert 
hat. 22 

Von viel bedeutenderem Einfluss dagegen auf die Bewe- 
gung der Bevölkerung als die Auswanderung im Allgemeinen 
in den europäischen Staaten ist die Einwanderung in ei- 
nigen Staaten, d. h. in solchen Staaten neuer Cultur, wo 
noch grosse Strecken culturfähigen Landes unbebaut sind 
und deren materielle Entwicklung zugleich durch freie poli- 
tische Institutionen befördert wird. Das bedeutendste Bei- 
spiel davon geben die Vereinigten Staaten von Nord-Ame- 
rika. Die weisse Bevölkerung der Vereinigten Staaten hat 
durch Einwanderung gewonnen in der zehnjährigen 
Periode von 1790 — 1800 1,8 % (d. h. in zehn Jahren), 
in der von 1800 — 1810 1,9 %, von 1810 — 20 2 %, von 
1820 — 30 2,9 % und von 1830— 40 5,1 %. Sie sehen 
hier bedeutende fortwährende Steigerung. Wahrscheinlich 
würde aber auch wohl mit dem letzten Verhältniss der 
Einfluss der Einwanderung auf die Volksbewegung in den 
Vereinigten Staaten sein Maximum erreicht haben, wenn die 
Einwanderung nicht durch neu eingetretene Verhältnisse ei- 
nen verstärkten Impuls erhalten hätte. Die Ursachen des- 
selben waren vornehmlich : die zunehmenden traurigen inne- 
ren Zustände Irlands , die Revolution in Frankreich UDd 
Deutschland 1848, die Vergrösserung des Staatsgebietes der 
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Vereinigten Staaten durch Erwerbung besonders von Texas 
und Californien, später die Entdeckung des Goldes in Cali- 
fornien. Durch die vereinte Wirkung dieser Umstände ver- 
bunden mit der immer stärker gewordenen Anziehungskraft 
der in Masse Uebersiedelten auf ihre Landsleute in der alten 
Heimath hat die Einwanderung eine solche, früher nicht zu 
ahnende Zunahme erfahren, dass die weisse Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten (von 1840) in den Jahren 1840 — 50 da- 
durch wiederum den ausserordentlichen Zuwachs von 10,8 °/ 0 
(sogar von 12,2 % mit Hinzurechnung der Vermehrung un- 
ter diesen Einwanderern selbst) erhalten hat und dass ohne 
Zweifel der nächste Census (1860) dort noch einen viel be- 
deutenderen Einfluss der Einwanderung auf die Bewegung 
der Bevölkerung zeigen wird. 23 Eiuen solchen Gewinn der 
Bevölkerung durch äusseren Zufluss zeigt auch nicht entfernt 
ein anderer Staat. Freilich haben einzelne britische Colo- 
nien (Canada, Australien, Neu-Seeland) in neuerer Zeit in 
einem noch grösseren Verhältniss durch Einwanderung an 
Bevölkerung gewonnen, als die Vereinigten Staaten; solche 
Fälle können hier aber nicht in Betracht kommen, da sie 
keine selbständige Staaten betreffen, sondern nur Nebenländer, 
Theile eines grösseren Staates, dessen andere Theile ihnen 
ihren Ueberfluss air Bevölkerung abgeben, ähnlich wie die 
schon dichtere Bevölkerung der älteren Staaten der Neuen 
Welt stets überfliesst nach den anderen neu colonisirten Thei- 
len des Territoriums. 

Wenn nun aber schon ein regelmässiger stetiger Zu- 
wachs der Bevölkerung in einem Staate überhaupt als ein 
Zeichen seiner Prosperität angesehen werden mus6, so gilt 
dies noch viel mehr von der Vermehrung der Bevölke- 
rung durch äusseren Zufluss, d. h. durch Einwanderung. 
Auch die Wirkung dieser Art der Volks Vermehrung ist eine 
entschieden günstige, denn die Einwanderung bringt nicht 
allein Hände zur Arbeit, sondern überdies noch in der Re- 
gel zugleich Capital. Umgekehrt muss die Auswanderung 
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in nationalökonomischer Beziehung einen nachtheiligen Ein- 
fluss ausüben. Doch ist dieser Einfluss in den verschiede- 
nen Staaten sehr verschieden. Unter den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen, wo die europäischen Auswanderer taeist über das 
Meer ziehen, wird durch diese Auswanderung denjenigen 
europäischen Staaten , die keine Colonien zur Aufnahme ihrer 
Auswanderer besitzen, neben dem Verlust an Arbeitskräften 
noch ein bedeutendes Capital entzogen, für welches sie keinen 
Ersatz erhalten durch das Aufblühen jener überseeischen Länder. 
So verlieren z. B. diejenigen deutschen Staaten, aus welchen 
jährlich eine bedeutende Anzahl Auswanderer nach den Ver- 
einigten Staaten und anderen überseeischen Ländern ziehen 
(Württemberg, Baden, Bayern, Hessen), nicht allein diese 
wegziehenden Menschen, sondern auch das, was dieselben 
zur Uebersiedelung und zur Niederlassung in den überseeischen 
Ländern mitnehmen. Arme, die der Staat gerne auswandem 
sähe, können nur selten nach den genannten Ländern aus- 
wandern, es fehlen dafür die Mittel. Anders ist dies bei 
Staaten wie Gross- Britannien, von wo die Auswanderung 
zum grossen Theil nach britischen Colonien geht. Dort 
kommt der Verlust des Mutterlandes diesem wieder zu Gute 
durch das Aufblühen der Colonien, und da kann auch eher 
vom Staate etwas geschehen durch Uebersiedelung von Ar- 
men, die in den Colonien producirende Kräfte abgeben. 
Dies ist mit Deutschland nicht der Fall, es verliert durch 
diese Art Auswanderung ohne Ersatz. Rechnet man nur an 
Capital 100 Thaler pr. Kopf, so hat Deutschland durch die 
Auswanderung in den letzten 10 Jahren, dieselbe durch- 
schnittlich zu 100,000 Personen angenommen, 100 Millionen 
Thaler Capital verloren. 2i — Etwas anders ist das Verhält- 
nis, wenn, wie z. B. bisher in unserm Lande bedeutend 
der Fall gewesen, von der Bevölkerung ein Theil aus dem 
Lande nach benachbarten Ländern geht, um dort sich 
ganz oder auf längere Zeit niederzulassen. So zogen bis vor 
nicht langer Zeit aus Hannover mehr Leute nach den be- 
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nachbarten grossen Städten, Hamburg und Bremen, als nach 
Nord-Amerika. Dies geschah und geschieht noch hauptsäch- 
lich von solchen Personen , welche unbemittelt sind und dort 
als Dienstboten sich vermiethen , vorzüglich von Söhnen und 
Töchtern der Häuslinge auf dem Lande, auch von jüngeren 
Söhnen der Bauern und Bauern töchtem. Diese entziehen 
dem Lande kein Capital, sie bringen im Gegentheil wohl 
noch etwas hinein, indem sie öfters mit Ersparnissen zu- 
rückkehren. Durch solche Auswanderung verliert das Land 
nicht so, wie durch Auswanderung in Familien nach über- 
seeischen Ländern, von denen keine so leicht zurückkehrt, 
wenn es ihr gut geht. — Dies Verhältniss ist aber mehr als 
Ausnahme zu betrachten. Im Ganzen ist immer, wie ge- 
sagt, der Staat im Vortheil, welcher durch Einwanderung 
an Bevölkerung gewinnt, denn er gewinnt in der Regel da- 
durch nicht allein an Arbeitskräften, sondern auch an Ca- 
pital. Aber auch hier findet wieder noch eine Verschiedenheit 
statt. Wenn ein schon höher cultivirter, dichter bevölkerter, 
europäischer Staat durch Einwanderung an Volkszahl zunimmt, 
wie das z. B. früher bei Preussen geschehen ist, so kann man 
hier annehmen , dass die Mehrzahl der Einwanderer aus 
nicht ganz unbemittelten Erwachsenen besteht, aus Hand- 
werkern, Fabrikanten, Oekonomen, Kaufleuten, Künstlern, 
Gelehrten u. s. w. : ganz Arme wird kein europäischer Staat 
aufnehmen. 25 Hier bringt also die Einwanderung verhält- 
nissmässig noch grösseren Gewinn, als in Ländern, welche 
die Einwanderer vornehmlich durch ihren Reichthum an 
noch unbenutzten, culturfähigen Ländereien anziehen. Nach 
den letzteren wandern die Einwanderer auch viel mehr in 
ganzen Familien ein, in denen folglich ein grösserer Theil 
aus Personen besteht, welche nicht im Stande sind, durch 
eigene Arbeit hinlängliche Compensation für ihre Bedürfnisse 
zu geben, nämlich aus Kindern und Alten, für welche die 
andern noch mitarbeiten müssen. 

Wenn nun aber nach dem Mitgetheilten auch angenom- 
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men werden muss, dass unter den obwaltenden Verhältnis- 
sen Deutschland durch die überseeische Auswanderung ge- 
wisse volkswirtschaftliche Nachtheile hat, so muss man doch 
die in der neuesten Zeit öfters hingestellte Behauptung ent- 
schieden bestreiten, dass die Zunahme der deutschen Aus- 
wanderung bedrohlich für die Prosperität Deutschlands sey 
und einen Beweis für das Vorhandenseyn oder das Ueber- 
handnehmen grosser politischer , socialer oder volkswirt- 
schaftlicher Notstände abgäbe. Denn wenn man erwägt, 
wie ausserordentlich die Auswanderung, namentlich die nach 
Amerika, in neuerer Zeit dadurch erleichtert worden, dass 
sie ein Gegenstand kaufmännischer Speculation geworden, so 
muss die Zunahme der Auswanderung in der That verhält- 
nissmässig unerheblich erscheinen. In keinem.Lande ist das 
Auswanderungsgeschäft so gut organisirt, wie in Deutsch- 
land. Bekanntlich hat Bremen den neueren Aufschwung sei- 
ner Rhederei vornehmlich dem Transport von deutschen Aus- 
wanderern nach Nord-Amerika zu verdanken. Bremen führte 
nämlich zuerst ein förmliches Agentensystem für die Auswan- 
derung ein und erhielt bald den Vorrang in der Beförderung 
der Auswanderer vor anderen deutschen Seestädten, zum 
Theil allerdings auch dadurch , dass die Anforderungen der 
Behörden an die Rheder und Capitaine in Bezug auf die ganze 
Ausrüstung der Auswandererschiffe nicht so strenge, oder, 
wenn man will, coulanter genommen wurden , als in anderen 
deutschen Seestädten, weil Bremen früher die grosse Wich- 
tigkeit des Auswanderertransports für seine Rhederei und sei- 
nen Handel erkannte. Einmal in Aufschwung gekommen, 
wurde die Auswanderung über Bremen immer umsichtiger 
organisirt und konnte so auch noch lucrativ bleiben bei gros- 
ser Ermässigung der Ueberfahrtspreise durch grosse Concur- 
renz, namentlich nachdem der Amerikanische Export nach 
Deutschland durch die billig zu stellenden Rückfrachten der 
Auswandererschiffe bereits von Bremen angezogen worden 
war. Seit lange tragen die Agenturen , welche Bremen nach 
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und nach durch ganz Deutschland für die Auswtlhderer aus- 
gebreitet hat und mit denen hier zu Lande nicht allein jedes 
Städtchen, sondern auch sogar manche Dörfer beglückt sind, 
ausserordentlich viel zur Steigerung der Auswanderung bei, 
nicht allein durch die dadurch bewirkte Erleichterung der 
Uehersiedelung , sondern auch durch directe Anreizung dazu 
theils durch öffentliche verlockende Anpreisungen, theils auch 
heimlich durch geradezu unerlaubte Mittel, und so wandern 
jetzt sehr Viele aus, die sonst gar nicht daran gedacht ha- 
ben würden und von denen es Mancher in Amerika später 
bitter bereut. Leider ist auch Hamburg , welches sich lange 
von dem Streben, den Aufschwung seiner Rhederei vornehm- 
lich auf Menschenfracht zu gründen, freigehalten hatte, 
neuerdings Bremen gefolgt und scheint es darin fast noch 
. überflügeln zu wollen, namentlich in dem Transport über 
England, der zum grössten Theil in den Händen englischer 
Speculanten ist. Dass allein schon durch diese kaufmänni- 
sche Speculation auf die deutsche Auswanderung dieselbe 
nothwendig sehr zunehmen musste, liegt auf der Hand. 
Jetzt würde auch die lange versäumte strengere Beaufsichti- 
gung der Agenten wenig mehr helfen , der Strom ist einmal 
im Gange, Einer zieht den Andern nach, und dass unter 
solchen Verhältnissen (man sieht auch hier die Wirkung des 
Gesetzes der Massenanziehung) die Auswanderung nicht noch 
mehr zugenommen hat, ist gewiss ein Beweis, dass die Zu- 
stände in Deutschland im Vergleich mit denen, welche die 
Auswanderer in Amerika erwarten, keineswegs so trostlos 
sind, wie Viele ein Interesse haben sie darzustellen. 26 u e _ 
brigens ist auch in neuerer Zeit in den deutschen Anschau- 
ungen amerikanischer Verhältnisse plötzlich eine Reaetion ein- 
getreten und eine Zeitlang wurden dieselben in unseren Blät- 
tern eben so übertrieben verschrien, als sie früher übertrie- 
ben gepriesen wurden, weshalb aber auch diese Reaetion 
nicht als nachhaltig anzusehen ist. 

Da wir hier auf die Auswanderung geführt worden, so 
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will ich mfr noch gestatten , einige Bemerkungen über die in 
Deutschland in neuerer Zeit viel besprochene Organisation der 
Auswanderung durch den Staat im Interesse sowohl der Aus- 
wanderer als des Vaterlandes hinzuzufügen. Aus den mitge- 
theilten Daten über das Verhältnis der deutschen Auswanderer- 
zahl zu dem jährlichen Zuwachs der Bevölkerung Deutschlands 
geht hervor, dass die Auswanderung bisher auf die Bewegung 
der Bevölkerung in Deutschland nur einen geringen Einfluss 
ausgeübt hat, und dass folglich Diejenigen irrten, welche 
aus der Zunahme der Auswanderung eine allmähliche Ent- 
völkerung Deutschlands voraussagten und vorzüglich aus dem 
Grunde den schon früher mehrfach hervortretenden Forde- 
rungen einer Leitung der deutschen Auswanderung und einer 
gewissen Unterstützung derselben durch den Staat sich wi- 
dersetzten. Hatte früher diese Ansicht in Deutschland die 
Oberhand, so wurde dagegen seit der Revolution von 1848 
längere Zeit hindurch um so allgemeiner eine Leitung und 
Organisation der Auswanderung durch die Regierungen ge- 
fordert, um Deutschland vor Uebervölkerung zu bewahren, 
und auch jetzt noch hört man oft davon sprechen. Es fragt 
sich nun, ob durch Hülfe des Staats die Auswanderung in 
der That so geleitet und so unterstützt werden könne, dass 
dadurch eine besorgliche Zunahme der Bevölkerung verhin- 
dert und zugleich vornehmlich die Classe der Bevölkerung 
entfernt oder verringert würde, welche der Gesellschaft in 
den schon dichter bevölkerten europäischen Staaten Gefahr 
bringt, ihr dagegen in den noch wenig bevölkerten Ländern 
der Neuen Welt oder Australiens, in eigenen Colonien an- 
gesammelt, von grossem Nutzen werden kann, nämlich das 
sogenannte Proletariat. — Ich habe mich mit der Frage 
der deutschen Auswanderung und Colonisation viel beschäftigt 
und bin dabei zu der Ueberzeugung gelangt, dass es dem 
Staate ganz unmöglich seyn würde, die angedeutete Aufgabe 
zu erfüllen. — Erstens ist gar nicht zu erwarten, dass der 
Staat die dazu erforderlichen Geldmittel aufzutreiben vermöge. 



Digitized by Google 




109 



die Mittel würden enorm seyn müssen, da, um den ange- 
deuteten Zweck zu erreichen, die Auswanderung noch aus- 
serordentlich gesteigert werden müsste. — Gesetzt aber auch, 
die Staatsgesellschaft brächte die Mittel auf als ein unge- 
heures, der Wohlfahrt der Gesellschaft »zu zollendes Opfer, 
gesetzt ferner, es gelänge, passende Ländereien zu einer aus- 
gedehnten Colonisation zu erwerben , so würde dem Staate 
doch die Macht fehlen, Diejenigen, auf deren Uebersiedelung 
es ankommt, zur Auswanderung zu bewegen, sie dahin zu 
bringen und dort festzu halten* wo sie durch ihre Arbeit 
allerdings mit der Zeit dem Mutterlande einen Ersatz für die 
dargebrachten Opfer geben könnten. Dies haben bereits auf 
das Entschiedenste die Versuche gezeigt, welche man in die- 
ser Beziehung in Gross-Britannien gemacht hat. Dort sind 
die Verhältnisse für dergleichen Unternehmungen im Allge- 
meinen sehr günstig. Das Land ist reich, die Transport- 
kosten kommen den eigenen Staatsangehörigen zu Gute, der 
Staat hat in seinen überseeischen Besitzungen vielfach die 
günstigsten Locali täten zur Anlage von Ackerbau-Colonien. 
Man hat nun in England längere Zeit hindurch gestrebt, die 
Auswanderung so zu leiten, dass sie sich zum Nutzen des 
Staats nach jenen sehr günstigen Localitäten, z. B. Neu- 
Braunschweig , Ober-Canada, w r o auch Schenkungen von 
Land gewährt wurden, wende, und dass dabei im Mutter- 
lande das Proletariat vermindert werde. Die tüchtigsten 
Leute sind für die Ausführung dieser Plaue thätig gewesen. 
Gleichwohl sind diese Bemühungen fast gänzlich fruchtlos 
geblieben; es hat sich gezeigt, dass die Regierung hier fast 
ganz machtlos ist, und in dieser Ueberzeugung, die in Eng- 
land jetzt von den bedeutendsten Nationalökonomen getheilt 
wird, hat auch die Regierung längst alle solche Plane auf- 
gegeben. Während den Auswanderern nach den britischen 
Colonien die grössten Vortheile gewährt wurden, nahm die 
Zahl der Auswanderer nach den Vereinigten Staaten stets zu, 
obgleich die Bedingungen für ihr Fortkommen dort keines- 
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wegs günstiger waren — der Zug ist einmal dahin gerichtet, 
er reisst die Meisten fast unbewusst mit sich fort, und dazu 
kommt bei den Auswanderern immer leicht eine Art von 
Misstrauen gegen Alles, was die Regierung befördern will. 27 
Auch verhältnissmässig wenig Arme oder Proletarier sind 
übergesiedelt worden — weil sie nicht freiwillig dazu zu 
bringen sind und auch vielfach nicht als Arbeiter in den 
Colonien gebraucht werden können, denn zumeist hat, wie 
überall in unserer Gesellschaft, so auch jenseits des Canals 
das Elend eben so wohl seine sittlichen wie seine volkswirt- 
schaftlichen Gründe. * — Bei uns nun, glaube ich, würde der 
auf Entfernung der sogenannten gefährlichen Classen der Be- 
völkerung gerichtete Zweck der Organisation der Auswande- 
rung noch viel schwerer zu erreichen seyn, als in England. 
Unser Proletariat besteht nämlich nicht, wie in England, vor- 
züglich aus brodlos gewordenen sogenannten Handarbeitern 
(Fabrikarbeitern und Tagelöhnern). Diese Classe der Bevöl- 
kerung ist im Allgemeinen in Deutschland (Sachsen vielleicht 
ausgenommen) nicht in Ueberzahl vorhanden und kennen wir 
überhaupt den eigentlichen Pauperismus noch lange nicht 
in dem Maasse, wie England, weil wir noch keine so über- 
wiegende Fabrik-Industrie haben, welche allein den wahren 
Pauperismus erzeugt, ihn aber auch mit Nothwendigkeit 



*) Ich muss bemerken , dass dies schon in den Jahren 1848 und 
1849 vorgetragen wurde und dass seitdem sowohl in England wie 
in Irland , worauf jene Bemühungen vornehmlich gerichtet waren , die 
Verhältnisse der arbeitenden Classen sich im Allgemeinen günstiger 
gestaltet haben und dass überhaupt gegenwärtig viel weniger Veranlas- 
sung zu diesem Excurs über die Auswanderungsfrage, die derzeit das 
Publikum so lebhaft beschäftigte, vorhanden seyn möchte. Indess 
habe ich doch später und auch gegenwärtig mich nicht zur gänzlichen 
Unterdrückung dieser beiläufigen Aeusserungen über die Auswanderungs- 
frage, mit der ich mich damals vielfach beschäftigte, entschliessen kön- 
nen, obgleich freilich seitdem Roscher diesen Gegenstand viel er- 
schöpfender behandelt hat. 
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erzeugt. 28 J n Deutschland ist die sogenannte Arbeiterbe- 
völkerung wenigstens nicht die Hauptquelle des gefährlichen 
Proletariats, wie in England. Bei uns recrutirt sich das 
Proletariat, abgesehen von dem Deutschland leider eigen- 
thümlichen literarischen Proletariat, auf das aber gewiss Nie- 
mand die Organisation der Auswanderung wird erstrecken 
wollen, vielmehr aus der Classe des Mittelstandes, die frü- 
her den solidesten Kern der städtischen Bevölkerung bildete, ' 
nämlich aus dem Handwerkerstande und zum Theil und zwar 
vorzüglich aus den Familien der schon ansässig gewordenen 
Handwerksmeister, besonders in den kleinen Städten. Dies 
hat seinen Grund zum Theil allerdings in der immer grösser 
gewordenen Macht des Capitals, aber nicht allein, sondern 
zu einem sehr wesentlichen Theil ist es auch die Folge der 
schlaffer gewordenen bürgerlichen Sitte und der Ueberhand- 
nabme des Luxus und der Vergnügungssucht in diesen Stän- 
den. Dem kleinen Handwerksmeister, der Familie hat und 
der nicht Gesellen halten kann, die für ihn mitarbeiten, ist 
es bei uns viel schwerer durchzukommen, als dem blossen 
Handarbeiter oder Tagelöhner, und nur grosser Fleiss und 
grosse Sparsamkeit und Einfachheit in seiner Lebensordnung 
kann ihn vorwärts bringen. Diese Eigenschaften fehlen aber 
jetzt häufig, daher das vielfache Versinken solcher Familien 
in Unordnung und Armuth. Ein Proletariat aber aus solchen 
heruntergekommenen Handwerkerfamilien ist das hoffnungs- 
loseste. Von ihm kann auch Auswanderung und Colonisa- 
tion am wenigsten befreien, weil solche Individuen meist 
auch physisch unfähig zur Colonisation sind. Somit würde 
bei uns die Organisation der Auswanderung von Seiten des 
Staats gewiss noch weniger wirkliche Früchte bringen als in 
England. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu unserem be- 
sonderen Gegenstand zurück, zur Betrachtung der Bewegung 
der Bevölkerung, wobei wir zunächst noch die sogenannte 
Verdoppelungsperiode in Betracht zu ziehen haben. 
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Eine Bevölkerung, welche fortwährend einen Zuwachs 
erhält, muss in einem bestimmten Zeitraum sich verdoppeln. 
Man nennt die Zeit, innerhalb welcher dies geschieht, die 
Verdoppelungsperiode. Wenn man nach statistischen Unter- 
suchungen den durchschnittlichen jährlichen Zuwachs kennt, 
so hat, unter der Voraussetzung, dass die Bewegung der Be- 
völkerung gleichmässig bleibt, die Berechnung der Verdoppe- 
lung keine Schwierigkeiten. Sie geschieht nach der Art der 
sogenannten zusammengesetzten Zinsrechnung, der Berech- 
nung der Zunahme eines Capitals, zu dem die jährlichen 
Zinsen immer wieder zugeschlagen werden. Man hat nun 
für die verschiedenen Zuwachsraten Tabellen über die Ver- 
doppelungsperiode berechnet. Schon der Mathematiker Euler 
lieferte eine solche für die zweite Auflage des Werks von 
Süssmilch , die Sie auch in den Werken über politische Arith- 
metik aufgenommen finden. Für einige der Zuwachsraten, 
wie sie gegenwärtig in den verschiedenen Staaten Vorkom- 
men, will ich Ihnen die Verdoppelungsperiode mittheilen. 29 
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Die älteren Bearbeiter der Bevölkerungsstatistik nehmen 
alle eine sehr langsame Verdoppelung der Bevölkerung an. 
Graunt, der zuerst sich mit solchen Untersuchungen be- 
schäftigte, berechnete die Verdoppelungsperiode für das platte 
Land in England auf 280 Jahre. Petty setzt die Zeit der 
Verdoppelung für ein ganzes Land auf 360 Jahre. King 
berechnete für England um das Jahr 1698 die Verdoppelungs- 
periode auf 600 Jahre, und darnach würde England erst im 
Jahre 2300 eilf Millionen Einwohner gehabt haben (während 
die Zählung von 1851 bereits nahe 18 Millionen ergab). 30 
Süssmilch nahm in der ersten Auflage seines berühmten 
Werkes an, ,,dass in 100 Jahren sich die Menschen durch 
ihren innerlichen und natürlichen Wachsthum verdoppeln“, 
fügt jedoch hinzu, „dass es ihm ein ganz vergebliches be- 
mühen zu seyn scheine, die Geschwindigkeit des Wachs- 
thums und der Verdoppelung dergestalt bestimmen zu wol- 
len, dass alle Hindernisse der Vermehrung, sonderlich Krieg 
und Pest, darunter sollen mitbegriffen werden“, wie dies 
Petty gethan hatte. In der späteren Umarbeitung seines 
Werkes bekennt er jedoch, dass er in der angeführten Berech- 
nung einen Fehler begangen habe, und begnügt sich damit, 
zu zeigen, dass in den Brandenburgischen Provinzen die Ver- 

8 
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doppelung in 96 Jahren erfolgen könne, und dass diese 
Verdoppelungsperiode auch als eine allgemeine Regel ange- 
sehen werden könne, da Schweden, Finnland und England 
damit übereinstimmten. 31 — Von allen diesen Berechnungen 
weicht diejenige von Malthus ausserordentlich ab, der be- 
kanntlich die Behauptung aufstellte, dass die Population, 
wenn sie nicht gehemmt werde, sich alle 25 Jahre verdop- 
pele oder in einer geometrischen Progression zunehme. 32 
Vergleichen’ wir die vorher mitgetheilten Daten über die 
Zuwachsrate mit der aufgestellten Tabelle, so finden wir, 
dass nach ihnen unter den Europäischen Staaten gegen- 
wärtig keiner ist, dessen Bevölkerung innerhalb des 
Zeitraumes eines halben Jahrhunderts sich verdoppelt, wenn 
das Zunahmeverhältniss dasselbe bleibt , wie es in den 
letzten 10 Jahren gewesen ist. Nach der Bewegung der 
Bevölkerung vor etwa 30 Jahren hatten unter den Euro- 
päischen Staaten Preussen und Gr. - Britannien mit Irland 
die Aussicht, ihre Bevölkerung innerhalb weniger als ei- 
nem halben Jahrhundert zu verdoppeln. Diese Aussicht ist 
aber bei beiden später verschwunden. Preussen würde 
nach dem Durchschnittsverhältnisse der Jahre 1817 — 1828 
ungefähr im Jahre 1856 die doppelte Bevölkerung des Jahres 
1817 gehabt haben , allein durch die spätere Abnahme der Zu- 
wachsrate ist diese Verdoppelung innerhalb dieser Zeit nicht 
erfolgt. Die Bevölkerung Preussens ist vom Ende 1816 bis 
Ende 1855 nur von 10,349,031 Seelen auf 17,139,288 (ohne 
Hohenzollem) gestiegen. Dasselbe ist der Fall mit dem Ver- 
einigten Königreich von Gross-Britannien und Irland, dort 
würde nach dem Zuwachsverhältnisse von 1821 — 31 die Ver- 
doppelung ungefähr in 49 Jahren erfolgt seyn. Wenn man 
die neuesten Zuwachsraten der Bevölkerung der Rechnung 
zu Grunde legt (s. S. 93 — 98 und Note 6 — 17), so würden 
die gegenwärtigen Bevölkerungen sich verdoppelt haben : 
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Verdoppelungsperiode bei den Staaten, deren beide neueste Volkszählungen neueren Datums sind, auch 
dadurch vergrössert erscheint, weil in allen den angeführten Staaten, Norwegen allein ausgenommen, 
die Zunahme der Bevölkerung in neuester Zeit viel langsamer geworden ist. Das Verhältniss würde 
sich wesentlich anders gestalten , wenn bei allen Staaten die Zunahmerate aus einer und derselben Periode 
der Rechnung hätte zu Grunde gelegt werden können. 



115 



M N 
tu p 

a < 

2 re W 

3 er 2. 

SO 

p CL 

Co P. • 
CD 
w co 

p cu 2 

p- ® J 

CLg P 
pj C O* 
CO ® CD 



<D 

Cb N 

85 <J 
B'J 

CTQ 
Cb fr- 
CD 2. 

P © 



CD 

CD* 

cf 

0 

O - 

3. 

CTQ 

CD 



*< 

CD 

I 

CD 

Cb 

5 

CD 

P 

r< 

p< 

p 

&- 

CD 



P - 

p CO 

CK} 3 
o 

Cb er 
CD »■— < 
H 

N 

o- P 

CD 

jfs 

B C- 
. n 

ST 



CR 



s <*» 

P re 
o » 
33 

2. g“ 



re 

P 






re 

B* 

re 

P 

>13 

re 

3 . 

s. 

CD 

P 

GTQ 

CD 

N 

P 



Cb 

CD 

w 

CD 

O 

B 1 

p 

P 

p 

CTQ 



®'S 



O 

N 

g 

P 

Cb 

CD 



rt fQ 

^ P 
3 GKJ 

a* ® 

Cb g? . 

* B- 2- 

a cd 

ft 2 - 

re P re 



>09 



V 


52 


* 




50 


* 




52 


* 




» 


a 

p 


P 


o 

CD 

CO 


o 


Öd 

CD 


CD 


CO 

p 

H 


* 

M« 

CD 


CO 

8 


© 

CD 

er 


e 

& 


P 

P 

o 

< 

CD 

H 


P 

f 

CD. 

CD* 

P- 


$ 

3 

CD. 

CD* 

p- 


1 

w 

3. 

cf* 

P 


c£ 

H • 

CD 

p 


P 

CO 

CO 

CD 

p 


r- 

H • 

CD 

p 


Cb 

CD 

*1 

P - 

P 

Cb 


p“ 

GO 

CD 

P 


3 

CD 

Cb 

CD 

P 


P 

CD 

B 

R 

w* 
















CD 














»— 1 






















ft . 






















£ 


* 














* 


55 


- 






* 


52 


52 


=2 


52 


« 












• 


















* 


* 


52 


* 


52 




* 




l 


52 


S 




«* 


52 




* 


* 


52 


=2 




















<?. 








52 


¥ 


* 


52 


52 


52 




52 


52 





52 


52 






52 


52 


52 


52 


52 


52 






52 


v 






































»— » 


H-* 


H-* 


b-* 


H-» 


H-» 




H- * 


1— * 


b-* 


H-» 


00 

O? 

*o 

1 


00 
C 7x 

►— * 
1 


00 

4b 

*0 

1 


00 
4b 
►— * 
1 


00 

1 


10 

1 


© 

09 

00 

1 


© 

i 

I 


© 

CJT 

iO 

1 


g 

© 

1 


£ 


1 

Ü» 


1 

Ox 


Ox 


1 

cn 


CJc 


1 

o* 


4b 


1 


CJi 


1 

ÜX 




CJT 


© 


© 




© 


üx 


00 


t£> 


cn 


<Ox 


Ox 


52 


* 










- 


« 






52 


© 


© 


© 


© 


© 


© 


© 


O 


© 


© 


© 


© 


>— * 




io 


4b 


'bx 


Ol 


05 


00 


© 


'lo 


10 


4b 


00 


09 


4b 


09 


© 


-t 


4b 


© 


© 


535 


52 








« 




w 


52 


52 


52 


52 


* 








52 


52 




52 


«f 


52 









55 


* 






52 


52 


55 


55 


© 

Cx 


4b 

© 


385 


© 

© 


<yx 


H-* 

© 


I-* 


t— • 
© 


© 




-4 


iO 


Ox 


*o 


© 


H- * 


© 


© 


© 


© 






52 





















8 * 



Digitized by Google 



in Norwegen nach dem jährl. Zuwachs der Jahre 1845—55 von 1,15 % in ungefähr 61 Jahren 




116 



Allen diesen Verhältnissen gegenüber stehen die Vereini- 
gten Staaten von Nord-Amerika ganz eigenthümlich da. In 
ihnen hat sich in den ersten fünfzig Jahren nach ihrer Frei- 
werdung (von 1790 bis 1840) die Bevölkerung vervierfacht. 
Dazu hat aber der Zufluss von Aussen , theils durch Hinzu- 
* ziehung neuer Bevölkerungen mittelst Einverleibung neuer 
Gebiete (Louisiana und Florida), theils durch die Einwande- 
rung nicht unerheblich beigetragen. Ohne diesen äusseren 
Zufluss würde die Bevölkerung sich innerhalb der bezeich- 
neten fünfzig Jahre nur ungefähr auf das 3 1 / 2 fache vermehrt 
und mindestens 60 Jahre zur Vervierfachung gebraucht ha- 
ben. Nach dem Zunahmeverhältniss der Periode von 1840 
bis 1850 würde sich verdoppeln: 

jährl. Zuwachs in ungefähr 
die Totalbevölkerung mit gleicher Ein- 
wanderung und Gebietserwerbung 3,04% 23 Jahren 

die Totalbevölkerung durch inneren 

natürlichen Zuwachs allein . . 2,39 » 29 » 

die Weisse Bevölkerung mit gleicher 

Einwanderung u. Gebietserwerbung 3, 4 7 » 22 V 3 » 

die Weisse Bevölkerung durch inneren 

natürlichen Zuwachs allein . . 2,39 » 29 » 

die Sklaven 2,52 » 27 9 /io » 

die Freien Farbigen I,t7 » 58 V 2 » 33 

Woraus, beiläufig bemerkt, auch hervorgeht, dass, wenn 
die weisse Bevölkerung nicht äusseren Zuwachs durch Ein- 
wanderung und Erwerbung neuer Gebiete mit weisser Be- 
völkerung erhielte, die Sklaven-Bevülkerunj* in den Verei- 
nigten Staaten nach und nach die Oberhand erhalten würde! 

Die Angabe der Verdoppelungsperiode für die Bevölke- 
rung eines Staates ist sehr geeignet, das Verhältniss der 
dermaligen Bewegung der Bevölkerung in -verschiedenen 
Staaten durch Vergleichung anschaulich darzustellen, und in 
so fern verdient sie Berücksichtigung. Man darf indess nicht 
glauben , dass solche Berechnungen irgend etwas Sicheres für 
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die Zukunft aussagten oder fttr die Zukunft ein Gesetz aus- 
drückten. Denn selbst angenommen, es träten für die Ver- 
mehrung der Bevölkerung keine ausserordentlichen Stö- 
rungen ein, wie verheerende Kriege, Seuchen u, dergl., so 
bleibt doch noch bei der Berechnung der Verdoppelungspe- 
riode eine Voraussetzung übrig, welche noch nirgends 
durch die Erfahrung bestätigt worden. Es ist die, dass eine 
Bevölkerung in Folge ihres natürlichen Zuwachses gleich ei- 
nem Capital in geometrischer Progression zunehmen werde, 
dessen Zinsen zum Capital geschlagen werden und ihrerseits 
wieder zur Vermehrung von Capital und Zinsen beitragen. 

Dies ist eine rein theoretische Ansicht, für die es durchaus 

• 

keine hinlänglichen Gründe giebt. Euler hat in Ermange- 
lung eines allgemeinen Gesetzes über die Bewegung der Be- 
völkerung für einen speciellen Fall, nämlich für den Fall, 
dass der Zuwachs der Bevölkerung eine constante Grösse sei, 
die vorhin mitgetheilte Tabelle über die Verdoppelungs-Pe- 
riode berechnet, gerade so wie man bei mathematischen Un- 
tersuchungen häufig zu Werke geht, wenn sich ein Problem 
nicht allgemein lösen lässt und man deshalb die Auflösung 
für specielle Fälle versucht, oft unbekümmert darum, ob 
diese Fälle eine Bealität haben oder nicht, und so hat Euler 
durch Behandlung des speciellen Falles denselben damit auch 
noch keineswegs für den wirklich stattfindenden erklärt. Des- 
halb ist es auch ganz verkehrt, nach der Berechnung der 
Verdoppelungsperiode für einen Staat dessen Volkszahl für 
eine fernere Zukunft Voraussagen zu wollen. So z. B. wird 
oft als sehr wahrscheinlich, wenn nicht gar als ganz gewiss 
angesehen, namentlich von Amerikanern, dass die Vereinig- 
ten Staaten in 100 Jahren eine Bevölkerung von wenigstens 
300 Millionen haben würden , indem die Bevölkerung bis jetzt 
durchschnittlich so und so viel von einer Zählung zur ande- 
ren zugenommen habe und weil nicht daran zu’ zweifeln sey, 
dass das Zunahmeverhältniss so bleiben werde, da dort für 
eine solche Bevölkerung überflüssiger Baum noch vorhanden 
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sey und die materielle Entwicklung des Landes überhaupt 
stets fortschreite. 34 Wie willkürlich solche Annahmen und 
Berechnungen sind, möchte schon aus folgender Betrachtung 
hervorgehen. Nach den Regeln der Mathematik erfolgt die 
Vervierfachung (d. h. die Verdoppelung der einmal erfolgten 
Verdoppelung) in dem zwiefach so langen Zeitraum als die 
Verdoppelung; die Verachtfachung (Verdoppelung der Ver- 
vierfachung) in dem dreifach so langen Zeitraum; die Ver- 
sechzchnfachung in dem vierfach so langen Zeiträume u. s. w. 
Geht man auf diese Weise fort, so gelangt man bald zu Re- 
sultaten, die Alles überbieten, was die Einbildungskraft nur 
noch zu erfassen vermag. Z. B. der Zeitraum von 1858 
Jahren, der seit Anfang unserer Zeitrechnung verflossen ist, 
enthält noch mehr als das 13fache des Zeitraums von 189 
Jahren, d. h. des Zeitraums, in welchem eine Bevölkerung 
sich verdoppelt, wenn man dafür nur V 2 % jährlichen Zu- 
wachs annimmt. Es würde sich also in dieser Zeit von 1858 
Jahren bei einer Bevölkerung mit einem so geringen jährli- 
chen Zuwachs die Verdoppelung 13mal wiederholen, d. h. 
es würde am Schlüsse dieser Periode die Bevölkerung = der 
anfänglichen Bevölkerung multiplicirt mit 2 13 seyn. Zwei 
in der ISten Potenz ist aber = 8192. Es würde mithin ein 
Land, das zur Zeit von Christi Geburt 1 Million Menschen 
enthielt, jetzt, selbst bei dem geringen jährlichen Zuwachs 
von 1/2 % mehr als 8192 Millionen haben. Das will sagen 
vielfach mehr, als man gegenwärtig an Menschen für den 
ganzen Erdboden annehmen darf. (Nach den höchsten 
Schätzungen beträgt die Bevölkerung der ganzen Erde 1300 
Millionen, wahrscheinlich aber nur 800 — 900 Millionen). — 
Dies zeigt, wie vorsichtig man im Gebrauche der Berech- 
nung über die bevorstehende Volksvermehrung seyn muss. 
Dies hat Malthus verkannt; ein Fehler seiner Theorie über 
die Zunahme der Bevölkerung liegt darin, dass er nicht be- 
rücksichtigte, oder die Erfahrung noch nicht kannte, dass 
mit dem Dichterwerden der Bevölkerung in allen civilisirten 
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Staaten der jährliche Zuwachs der Bevölkerung abnimmt, 
auch wenn die Vermehrung der Subsistenzmittel gleichen 
Schritt mit der Zunahme der Bevölkerung hält. Dies hätte 
ihn selbst eine längere Betrachtung des Staates lehren kön- 
nen, dessen Bevölkerung am raschesten und unter den gün- 
stigsten Verhältnissen sich entwickelt hat, nämlich die Ver- 
einigten Staaten. Dort hat der natürliche Zuwachs fortwäh- 
rend mit dem Dichterwerden der Bevölkerung abgenommen 
und die allgemeine Zunahme der Bevölkerung hat daselbst, 
ungeachtet des Zuschusses durch die Einwanderung und durch 
Erwerbung neuer Gebiete (Louisiana und Florida) doch eher, 
wenn man überhaupt darin ein mathematisches Gesetz er- 
kennen will, nur in einer arithmetischen als in einer geo- 
metrischen Progression stattgefunden. 35 Indess ist die An- 
näherung der Zunahme der Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten an das Gesetzmässige einer arithmetischen Progression 
doch auch keineswegs der Art, wie die Berechnung in der 
Note angiebt, dass man berechtigt wäre, die Behauptung 
von Malthus , . dass die Bevölkerung die Tendenz hätte , in 
einer geometrischen Progression zu wachsen , dadurch zu cor- 
rigiren, dass man statt geometrische Progression arithmeti- 
sche setze. 36 Quetelet, der sich neuerdings am meisten 
und am eingehendsten mit der Untersuchung über eine 
Gesetzmässigkeit in der Bewegung der Bevölkerung beschäf- 
tigt hat, gesteht, dass die Theorie der Volksvermeh- 
rung noch nicht unter das Scepter der Mathematik 
gebracht worden sey, wohin sie, wie es schiene, gehöre. 
Seine Untersuchungen hätten ihn aber zu der Ueberzeugung ge- 
führt , dass die Theorie der Volksmenge auf folgende 2 Prin- 
cipien zurückgeführt werden könne , welche er als Funda- 
mentalsätze betrachtet: 1) die Bevölkerung hat die Tendenz, 
in einer geometrischen Reihe zu wachsen; 2) der Widerstand 
oder die Summe der Hindernisse, welche ihrer Entwicklung 
entgegenstehen, nimmt zu, wie das Quadrat der Geschwin- 
digkeit, mit welcher die Bevölkerung zu wachsen strebt. 37 
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Quetelet hat indess für diese beiden Sätze gar keinen 
Beweis mitgetheilt. Im Gegentheil gesteht er ein , dass seine 
Untersuchungen über die Bevölkerungszunahme in England 
von 1700 — 1830 nicht das Geringste einer Gesetzmässigkeit 
zeigten, und dasselbe bestätige sich, wenn man die Bevöl- 
kerungszunahme anderer Staaten, wie z. B. Frankreich, der 
Rechnung unterwerfe. Ueberdies sagt Quetelet selbst im Ver- 
lauf seiner Untersuchung, dass, weil die Intensität der Hin- 
dernisse (und doch wohl auch die Hindernisse selbst) auf die 
mannichfachste Art sich verändern , so könne auch die Volks- 
vermehrung auf unendlich verschiedene Weise stattfin- 
den“. Das heisst doch mit anderen Worten, dass sich für die 
Zunahme einer Bevölkerung kein einfaches mathematisches Ge- 
setz auflinden lasse. Es kommt eben dabei eine Mannichfal- 
tigkeit der Factoren, sittlicher und physischer in Betracht, 
welche in ihrer Separat- wie in ihrer Wechselwirkung sich 
durchaus nicht der Art dem mathematischen Calcül unter- 
werfen lassen , dass sie in eine mathematische Formel gefasst 
werden könnten. 38 — Statistisch ist nun aber die Bewe- 
gung der Bevölkerung von grösster Wichtigkeit, weil sie ab- 
hängig ist von Ursachen, welche ihrer Natur und ihrer In- 
tensität nach so innig mit den besonderen socialen Zuständen 
Zusammenhängen, dass sich in ihrer combinirten Wirkung, 
in der Bewegung der Bevölkerung eben, die Zustände der 
Bevölkerung vielfach auf das Deutlichste abspiegeln. 

Die Ursache, von welcher aber die Bewegung der Be- 
völkerung, ihre Zu- oder Abnahme, zunächst abhängt, ist 
das Verhältniss der Geburten und der Sterbefälle, und wer- 
den wir deshalb dies Verhältniss zuvörderst genauer zu be- 
trachten haben. 
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An merkungen. 

i (S. 88) Vergl. Note 4 zu Abschnitt II (S. 67 f.). 

1 (S. 89) Vergl. Porter, The Progress of the Nation. New edit. 
Land. 1847. p. 137 ff. Dass auch in England die stetige rasche Zu- 
nahme der Bevölkerung noch als ein Beweis der allgemeinen Prosperität 
des Landes anzusehen sey , wird auch dadurch bestätigt , dass , während 
die Volkszabl von 1815 bis 1849 sich um 47 % vermehrte , der decla- 
rirte Werth der Ausfuhr um 63, der Ertrag der Legatensteuer, also 
das bewegliche Vermögen um 93 und das unbewegliche Vermögen um 
78 Procent zugenommen hat. Roscher a. a. O. (2. Aufl.) S. 811 u. 
512. — Ein interessantes Beispiel, wie in schon sehr dicht bevölkerten 
Ländern doch die Production der Subsistenzmittel in noch höherem 
Maasse zunehmen kann, als die Bevölkerung, giebt auch die Lombar- 
dei. S. St. Jacini, Grundbesitz und Landvolk in der Lombardei, 
iibers. v. P. Franco. Mailand u. Verona 1857. 8. S^6. 

3 (S. 92) S. J. G. Hoffmann, Sammlung kl. Schriften staatswirth- 
schaftl. Inhalts. Berl. 1843. 8. S. 34. 35. — Wo , wie in Ländern wär- 
meren Klima’s , die Reife des weiblichen Geschlechts früher als vor dem 
vollendeten sechzehnten Jahre erfolgt, hört auch die Zeugungsfähigkeit 
früher als mit dem funiundvierzigsten Jahre wieder auf, so dass ein 
Zeitraum von neunundzwanzig Jahren wohl durchschnittlich überall die 
ganze Zeit der Gebährensfähigkeit beim Weibe umfasst. — Ueber die 
Proportion der Geburten bei Völkern, wo alle durch die Verhältnisse 
unserer bürgerlichen Gesellschaft bedingten Beschränkungen der natür - 1 
liehen Fruchtbarkeit nicht vorhanden sind, kann ich nur ein, aber ein 
sehr merkwürdiges Beispiel anführen. Im Innern von Süd-Amerika , in 
den Bolivianischen Provinzen Chfquitos und Moxos , besteht die Bevöl- 
kerung aus Indianern unvermischten Blutes, die von den Jesuiten be- 
kehrt und angesiedelt worden und auch nach der Vertreibung der Je- 
suiten unter Missionaren anderer geistlichen Orden und den späteren 
weltlichen Vorgesetzten in den von den Jesuiten eingeführten bürgerli- 
chen Verhältnissen geblieben sind. Um diese Indianer, deren Zahl, 
wie fast allgemein in Amerika bei den Indianern, seit der Eroberung 
zur fortwährenden Abnahme hinneigte, zu erhalten, führten die Je- 
suiten u. a. auch das Gesetz ein, dass die Indianer sich sehr früh 
und allgemein verheirathen mussten, und diese Einrichtung hat sich 
dort so allgemein erhalten, dass es gegenwärtig unter diesen Indianern 
sehr gelten ein über 14 Jahre altes unverheirathetes Individuum giebt 
(und sogar Wittwen von 10 und Wittwer von 12 Jphren Vorkommen). 
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Nach zuverlässigen statistischen Nachrichten kommt nun bei diesen In- 
dianern nach dem Durchschnitt der Jahre 1828, 29 und 30 eine Geburt 
auf 14,73 Lebende. Dj^t .ist allerdings eine hohe Proportion im Ver- 
hältniss zu unseren Staaten , bemerkenswerth ist jedoch , dass sie noch 
bedeutend hinter der zurückbleibt, welche man nach der physischen 
Natur des Menschen als möglich annehmen muss , nämlich 1 : 10. — 
Das Merkwürdigste dabei ist aber, dass trotz dieser grossen Proportion 
der Geburten der Zuwachs der Bevölkerung dort doch nur ein äusserst 
geringer ist , weil eben wegen dieser grossen Anzahl der Gehörten auch 
die Sterblichkeit dort sehr gross ist, wie wir weiter bei der besonderen 
Betrachtung des Verhältnisses der Geburten und der Sterbefälle im fol- 
genden Abschnitte sehen werden, wo auch die Rede von den Ländern 
der Neuen Welt seyn wird, in denen angeblich die Proportion der Ge- 
burten sehr hoch ist. — S. A. <F Orbig ny , Voyage dans V Amerique 
Meridionale etc. Tome IV. L’Homme Amtricain. Par. 1839. 4. S. 19 ff. 
Vergl. auch die interessante Untersuchung Hoffmann’s: Ueber die 
Grenzen des Wachsthums der Bevölkerung in den christlichen Staaten 
Europa’s, in dessen Nachlass kl. Schriften staatswirthschaftl. Inhalts 
(Berl. 1847. 8.) S. 302, in welchem dargethan wird, dass wenigstens 
ein Sechstheil aller Neugeborenen durch keine menschliche Vorsicht 
zu erhalten ist, und dass demnach eine Bevölkerung, bei welcher auf 
100 Lebende sechs jährlich geboren würden, schon deshalb auf 100 
Lebende einen Todten mehr haben würde. 

ä (S. 93) Vergl. meine Umarbeitung von Stein’s Handb. der Geo- 
graphie u. Statistik (Leipzig 1855. 8.) I. S. 192 u. S. 496 ff. — Ro- 
scher, Nationalökonomie §. 238, nimmt mehr an und fügt in einer 
Anmerkung, wo er meine obige Schrift citirt, hinzu, dass ich die Ein- 
wanderungen viel höher und deshalb die natürliche Zuwachsrate niedri- 
ger Bchätze. Hier liegt aber nur ein Missverständniss zu Grunde, 
ich habe die Einwanderung nicht geschätzt, sondern dieselbe nach. den 
vortrefflichen Berechnungen von Tuck er (in s. schon angeführten Pro- 
gress of the United States p. 89 u. 98 ff.) , nach dem auch Roscher die 
Zuwachsrate mittheilt, einfach angenommen und darnach den mittleren 
Zuwachs für ein Jahr berechnet und nicht blos den Zuwachs für Pe- 
rioden von 10 Jahren, wie sie Tucker mitgetheilt, mit dem übrigens 
meine Angaben ganz genau übereinstimmen. Nur darf man na- 
türlich, wenn man den Zuwachs (bei einer wachsenden Bevölkerung) für 
ein Jahr angeben will, die ganze für zehn Jahre aus der Vergleichung 
von 2 auf einander folgenden Zählungen gefundene Zuwachsrate nicht 
einfach durch zehn theilen, was Roscher auch nur gewiss für den 
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